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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund! und 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Dezember werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von ME” 65 Pfennig WB angenommen. 
Für Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 

5 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 


Probe-Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung.“ Die Expedition. 
* ———.ꝛ— 


Fürſorge für Kinder und 
Jugendliche. 


II. ; 
Hat die Jugend das ſchulpflichlige Alter hinte 
ſich, dann muß in been ee dle Fürſorge Hi 
fie einſetzen, die ſich in doppelter Weiſe zu bethätigen 
hat: ſie will die Jugend vor der Verführung 
Ihügen und ihr eine Anleitung geben, die fie zur 
ſelbſtändigen Führung eines Haushaltes befähigt. 
Mit dem Aufhören der Schulzeit beginnt für die 
jungen Mädchen und die jungen Burſchen die Pflicht, 
durch Arbeit Geld zu erwerben, jet es, um die Eltern 
in den Koſten des Haushaltes zu unterſtützen o der 
gar allein für den eigenen Unterhalt zu ſorgen. Am 
beſten ſind die daran, welche noch im Elternhauſe 
bleiben können, wenn ſie dort den nöthigen Schutz und 
fittfichen Halt finden. Wie viele giebt es aber, die nicht 
in der Lage ſind, davon Gebrauch zu machen oder 
dieſes 1 Schutzes überhaupt entbehren! So 
namentlich, wenn — um nur dieſes Eine auszuführen 


— Mädchen oder Bur 5 8. 
ſich in Großſtädten ſchen die Heimath verlaſſen und 


ſind die beſonderen Beweiſe der 


heranwachſende Jugend der t 2 
men um Pig, arbeitenden Klaſſen vor 
ſehen, daß und wle viele 


forder 


Genießen und Ausartung unterſcheiden, und daß ſie 


ſich den Anordnungen fügen, 
wenn auch oft wider ihren Willen, getroffen werden. 
Dadurch wird das Recht der Familie auf die Er⸗ 


ziehung des Kindes nicht gefährdet; denn 
auch hier wieder muß man betonen, daß alle 
dieſe Veranſtaltungen unnöthig wären, wenn 
die Familie ihre Pflicht vollauf thäte oder 


thun könnte. Auch jo können Arbeitgeber und Eltern 


nannnn 
Einen Wahn verlieren, 
als eine Wahrheit finden. 


Die Columbiſ de Weltuusftell 


XXVII. 10 
Die Ausſtellung des deutſchen Schulweſens. I. 


Nachdruck verboten. 
Auf der Gallerie des 


nduſtriepalaſtes findet ſich 
auch eine amerikanische Volksſchulausſtellung; dieſelbe 


enthält durchweg Leiſtu ü ll 
: ngen von Muſterſchülern aller 
ne t west dan Damit das Auge des Lajen, aber 
f avon entfernt, ein utreffendes Bild des 
lud bit P RR BE GAR zu bieten, Auch Deutſch⸗ 
an reußen und Württ s 
ſtellung ſeines Schulweſens veranfiaften lassen. 1 
es hat ſich nicht auf, Schülerarbeiten beſchränkt 
ſondern beſonders auch die Syſteme des Unterrichts, 
in Lehr⸗ und Hilfsmitteln veranſchaulicht damit wird 
die deutſche Schulausſtellung nicht nur intereſſant, 
ſondern vor allem auch belehrend für Staaten mit 
weniger gutem Schulweſen und kein Beſucher der 
Ausſtellung, der der größten aller Fragen, der Er⸗ 
ziehung der Jugend, Beachtung ſchenkt, geht achtlos 
an Deutſchlands Schulausſtellung vorüber. 
u bedauern iſt es, daß nur die beiden genannten 
Einzelſtagten des Deutſchen Reiches vertreten find, 
indeſſen iſt ja wohl das Schulweſen in Bayern, Sachſen 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Elbing, Dienſtag 


n 


ſich gegenſeitig durch ihre Autorität ſtützen. Was auf 
dieſem Wege die Arbeitgeber erreichen können, dafür 
ein Beiſpiel ſtatt vieler. Ein Arbeitgeber hatte ſeinen 
Arbeitern in ihrem Intereſſe den Sonnabend Nach⸗ 
mittag frei gegeben, wurde aber bald von den älteren 
unter ihnen darauf aufmerkſam gemacht, für die un⸗ 
verheiratheten jungen und für ſogenannte jugendliche 
Leute ſei der freie Nachmittag ſchädlich, dieſe bildeten 
überhaupt den Herd der Unzufriedenheit, ſie verdienten 
zu viel, und ſie wären es, die die Stimmung in der 


T Juſercle 


und das Feuilleton: Ludwi 


Eigenthum, 


fahrens gegen die Abgg. Stadthagen (Chemnitz), 
Müller (Sagan) und Werner genehmigt iſt, wird die 
erſte Berathung der Handelsverträge fortgejeßt. 

Abg. v. Hammerſtein (conſ.) meint, daß der 
Reichskanzler übergroßer Empfindlichkeit Raum gebe. 
Die Angriffe waren nicht gegen den Reichskanzler 
perſönlich, ſondern nur gegen ſeine Eigenſchaft als 
Reichskanzler gerichtet; an der Lauterkeit der 
Geſinnung des Reichskanzlers zweifelt Niemand. 
Wenn die agrariſche Bewegung ſo ſtark geworden 


abrik verdürben. Darauf führte man für die iſt, jo liegt das an den Handelsverträgen. 
Jugendlichen an dem freien Nachmittage Unterrichts⸗J Wenn die geſtrigen Worte des Reichskanzlers eine 


ſtunden ein. Wie bei anderen derartigen Verſuchen 
meldeten ſich etwa ein Zehntel aller. Nunmehr ließ der 
Arbeitgeber bei den Eltern einen Bogen cirkuliren 
und eröffnete ihnen, daß diejenigen jugendlichen 
Arbeiter, welche den Unterricht nicht beſuchten, 
keine Ausſicht für ihr Fortkommen in der Fabrik 
hätten; er erſuche daher die Eltern, ihn in jeinen 
Beſtrebungen zu unterſtützen. Der Erfolg war vor⸗ 
züglich: nahezu alle traten ein, und was Anfangs ein 
Zwang war, wurde bald bereitwillig übernommen. 
Faſt noch wichtiger iſt die Fürſorge für junge Mädchen, 
denen in Mädchenheimen eine Stätte bereitet wird, 
wo ſie wirklich wie zu Hauſe ſind, wo ſie Unter⸗ 
haltung und Erholung finden und in allen erforderlichen 
häuslichen Dingen angeleitet werden. Allerdings liegt 
es noch in weitem Felde, daß alle Jugendlichen ſchon 
ſich eines derartigen Schutzes erfreuen; aber der 
Anfang iſt gemacht und die Sache ſo einleuchtend, 
daß es hoffentlich an der Nachfolge nicht fehlen 
wird. Der Unterweiſung in einem Heim ſtehen 
förmliche Haushaltungs⸗ und Kochſchulen zur Seite, 
ſo daß man wohl ſagen kann, ein ſolches Mädchen 
weiß, wenn ſie in die Ehe tritt, was für Pflichten ſie 
auf ſich nimmt, und wie ſie dieſe erfüllen kann. 

Nur möchte noch das Bedenken hier Erwähnung 
finden, ob nicht in ſolchen Heimen und Schulen die 
durchaus nothwendige Rückſicht auf die Individualität 
der Theilnehmerinnen verloren ginge, und ob, falls 
man Kurſe mit einer geringen Zahl Theilnebmerinnen 
einrichte, es an der erforderlichen Zahl von Lehr⸗ 
kräften fehlen würde. Beides hat zweifellos ſeine Be⸗ 
rechtigung. Wir möchten daher auf ein Auskunfts⸗ 


1 mittel hinweisen, zu dem ein Arbeitgeber mit gutem 


Erfolge gegriffen hat. Er bringt ſeine weiblichen 
Arbeiterinnen nicht in einer kaſernenartigen Anſtalt, 
ſondern einzeln bei ſoliden Bürgerfamillen unter; 
die Erfahrung hat gelehrt, daß dadurch dle fehlende 
mütterliche Aufſicht am beſten erſetzt wird. Bei Ge⸗ 
winnung der Lehrkräfte liegt es nahe, wie vielerorts 
erfolgreich geſchieht, Diakoniſſinnen und katholiſche 
Schweſtern heranzuziehen. Auch giebt das Verfahren 
in einer rheiniſchen Stadt einen Fingerzeig, wie man 
um Lehrkräfte nicht wohl verlegen zu ſein braucht. 
Dort werden junge Mädchen je ein Vierteljahr 
Sonntags in Familien beſſerer Stände in der Führung 
des Haushaltes mit allen Obliegenhekten unterrichtet, 
und dieſe Berührung mit höheren Berufsklaſſen hat 
auch in ſozilaler Hinſicht Gutes geleiſtet. Es wäre 
ſehr zu wünſchen, wenn Frauen höherer Kreiſe auch 
anderswo ſich dieſer Aufgabe widmeten und ihre Kräfte 
in den Dienſt einer Sache ſtellten, an der Staat, 
Gemeinde und Geſellſchaft intereſſirt find. In der 
Fürſorge für Kinder und Jugendliche iſt eines von 
mancherlei Mitteln gegeben, in Zukunft durch Beſſerung 


die zu ihrem Schutze, des Familienlebens die arbeitenden Klaſſen mit ihrem 


Looſe zu verſöhnen und die Löſung der ſozialen Frage 
in friedliche Bahnen zu leiten. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 25. November. 
Nachdem zunächſt die Einſtellung des Strafver⸗ 


ꝛc. in ganz ähnlicher Weiſe geregelt und man kann 
darum ſchon von einer deutſchen Schulausſtellung 
ſprechen. — Die ganze Entwicklung der Schulen hat 
Prof. Waetzoldt in ſtatlſchen Tabellen dargeſtellt, die 


einzig in ihrer Art find und in ihrer Ueberſichtlichkeit 


als gradezu genial bezeichnet werden dürfen. Die 
Karten der Volksſchulvertheilung zeigen beiſpielweiſe, 
daß im Oſten Preußens, wo der Ackerbau treibende 
Theil der Bevölkerung überwiegt, wo der Landjunker 
zu Haufe iſt, und die konſervative Geſinnung überwiegt 
die Gymnaſien vorherrſchen, während in den großen 
Induſtriecentren die Realſchulen überwiegen. Eine 
zweite Karte erbringt den Beweis dafür, daß Preußen 
keinen Unterſchied zwiſchen Armuth und Reichthum 
der einzelnen Landestheile beiVertheilung der Lehrerbil⸗ 
dungsanſtalten macht; die Karte weiſt eine geradezu peinlich 
mäßige Vertheilung ſolcher Anſtalten für alle Pro⸗ 
vinzen nach. Beſonders intereſſant iſt auch eine 
Karte, welche das Verhältniß der ſchulpflichtigen 
Kinder zur Bevölkerung illuſtrirt; ſo kommen in der 
Provinz Poſen auf 1000 Seelen 250 ſchulpflichtige 
Kinder, während in Berlin nur 150 ſolche auf je 1000 
Elnwohner kommen; dieſe Karte zeigt auch, dal & 
reicheren Gegenden mit großen Gütern und is — 
dünner Bevölkerung weit mehr ſchulpflichtige hi nde 
‚Stellen, als die ärmeren Arbeiter- und Taglöhner⸗ 
Diſtrlkte. a * 

Eine andere Karte erbringt Nachweiſe über die 
Analphabeten im Heere. Noch im Jahre 1867 
bildeten dieſelben 35 pCt. aller Rekruten, und 1 5 
find fie auf etwa 1 pCt. zurückgegangen; es iſt dies 


| 


3 
in erſter 


Abſage an die Conſervativen bedeuteten, jo werden 
wir uns eben darin finden. Wir ſind aufgefordert 
worden, Vorſchläge zu machen, wie der Landwirth⸗ 
ſchaft zu helfen ſei; wir haben nun Vorſchläge, be⸗ 
treffend die Währungsfrage, Reſorm der Börſe, ſpeziell 
der Productenbörſe angeregt. Redner und ſeine 
Freunde wollen einen autonomen Tarif. Unſere poli⸗ 
tiichen Beziehungen, beiſpielswelſe zu Oeſterreich haben 
ſich fett 1891 nicht gebeſſert. Der Redner wendet ſich 
egen die vorliegenden Verträge, ſpeciell gegen den 
mil Rumänien, der noch eingehend geprüft werden 


muß. 

Swuatsſetrelür v. Marſchall: Wir bekämpfen 
nur die Auswüchſe der Beſtrebungen der conſervativen 
Partei; die Stimmung im Lande, auf die ſich dieſe 
Partei beruft, iſt wechſelnd. Jedenfalls muß man 
der agrariſchen Bewegung den Vorwurf machen, daß 


ſie die Verſtimmung in den Maſſen ſchürt. Der Zoll, 


ob 34 oder 5 Mark, beeinflußt nicht jo die Preiſe, 
wie die ſonſtige geſammte Conjunctur auf dem Ge⸗ 
treidemarkt. Das Ungerechtfertigte an der agrariſchen 
Agitation weiſt der Redner an Zeitungsartikeln nach. 
v. Marſchall bezeichnet einen jüngſt erſchienenen Ar⸗ 
tikel der „Ke. Zig“. über die Handelsverträge als ges 
radezu aufwiegelnd. Die Landwirthe ſelbſt werden 
einjeben, daß ihnen mit ſolchen Aufrelzungen kein 


Dienſt geſchieht. Der Redner läßt ſich über die von 


Deutſchland errungenen Vortheile in dem Vertrag 
mit Rumänien aus. Eine Verwerfung dieſes Ver⸗ 
trages wäre eine einſeitige Wahrnehmung der 
agrariſchen Intereſſen. Eine Ablehnung des Vertrages 


bedeutet eine Schädigung der Induſtrie und Land⸗ 
wirthſchaft. (Seal l so 
Abg. Ham ma cher (natll.) wünſcht eingehende 


Prüfung der Verträge in der Commiſſion, da ein 
Theil der Nationalliberafen ſich noch immer nicht 
für die Verträge entſchließen könne. Deutſchland 
dürfe im Intereſſe feiner Induſtrie keine chineſiſche 
Mauer um ſich herumziehen. Redner warnt vor den 
agrariſchen Agitationen. 
( Abg. v. Kardo ff (Rp.): Der zwiſchen Ruß⸗ 
and und Rumänien beſtehende Vertrag ermöglicht es, 
ruſſiſches Getreide hei uns mit 3,50 ME. einzuführen, 
as müſſe den verſchuldeten Bauer zur Verzweiflung 
treiben. Redner mißbilligt den vom Bund der Land⸗ 
wirthe angeſchlagenen Ton und beklagt die Aufhebung 
der Zuckerexportprämlen und die Schädigung durch 
die Maul und Klauenſeuche. Die Währungsfrage 
8 auf Induſtrie⸗ und Finanzkreiſe zutückwirken. 
dt öge die deutſche Regierung ähnlich der franzöſiſchen 
e Aandwirthſchaft blühend machen. f 
6 1 Meyer ⸗Halle (fr. Vg.) ſpricht ſich zu 
unſten der Handelsverträge aus. 
Dr. Böckel (Antiſ.) erklärt, mit ſeine 
Freunden gegen die Verträge ſtimmen zu wollen. Der 
Reichskanzler hat erklärt, die Militärkoſten nicht durch 
ing der kleinen Grundbeſitzer aufbringen zu 
Rel en; die Weinſteuer treffe jedoch dieſelben. Der 
Di chskanzler kenne die Stimmung im Lande nicht. 
f e Landräthe geben nur große Diners; Bureau⸗ 
—.— Bürgermeiſter und Gens darmen ſchinden die 
dauern. (Ordnungsruf.) 1 aus 
Linte wohl der Ausdehnung und Pflege 
2 Lebrerſeminarten zuzuſchreiben. Eine andere 
550 weiſt die Zahl der ſeminariſtiſch gebil-eten 
erer mit 10,900 nach, während noch im Jahre 
9 deren Zahl nur 4800 betrug; das Land giebt 
se: für jeine Lehrer 5 Millionen Mark aus, während 
in Jahre 1870 der Aufwand an Lehrergehältern mit 
* Billion beſtritten werden konnte. 
N ndere Karten zeigen jo recht deutlich, wie ſtark 
er Zudrang zu den Univerſitäten tft, und wie die 
Ueberfüllung aller Fächer dem Gelehrtenelend vor⸗ 
arbeitet. Die Gymnaſien, Real⸗Gymnaſien und Ober⸗ 
realſchulen mit ihrer Schülerzahl, ihren Abiturienten 
und den von dieſen gewählten Berufsarten ſind neben 
einander geſtellt und es ergiebt ſich jo die überraſchende 
Thatſache, daß die meiften Abiturienten von praktiſchen 
Berufen ſich ablehnen; jo werden beiſpielsweiſe nur 
ſehr wenige Techniker und Kaufleute. Eine Tafel des 
Unterrichtsplanes ergiebt, daß das Latein die übrigen 
ächer thurmhoch überragt; auch dem Griechiſchen 
wird noch doppelt ſo große Beachtung geſchenkt wie 
den Fächern für Geſchichte und neue Sprachen; in 
den Realgymnaſien überwiegen Franzöſiſch, Engliſch 
und Mathematik, und deutſche Sprache und Geſchichte 
werden auch hier nur ſtiefmütterlich behandelt. 

Im Jahre 1867 betrug die Schülerzabl an 
höheren Lehranſtalten 100,000; mit jedem neuen 
Jahre ſtieg die Zahl, in den Jahren des Kultur⸗ 
kampfes ging ſie ſtark zurück und heute beträgt ſie 
wieder 160,000. Schließlich ſei noch eine Taſel 
erwähnt, welche die Ausdehnung des Volksſchulſyſtems 


der 


e 
28. November 1893. 
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Julius Hoß; für den Inſeratentheil: T. 


iedel, ſämmtlich in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


für den lokalen und provinziellen Theil: | 


wohl aber die Forderungen desſelben. 
machen ihre eventuelle Zuſtimmung abhängig von dem 
Ergebniß der Commiſſionsberathung. 

Abg. Dr. Schultz⸗Lupitz (Rp.): Der Land⸗ 
wirthſchaft ſolle durch Vermehrung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produktion geholfen werden. Redner miß⸗ 
billigt die Ferm der Agitation des Bundes der Land⸗ 
wirthe und erklärt, ſchon früher davor gewarnt zu 
haben. 5 

Die Debatte wird geſchloſſen und die Vorlage an 
die 21er⸗Commiſſion verwieſen. Schluß 53 Uhr. 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. Etat. 


Der Sturz des Kabinets Dupuy. 
Paris, 26. Nov. 
Der Sturz des Miniſteriums Dupuy war die 
direkte Folge eines Theatercoups der radikalen Miniſter 
Peytral und Terrier. Dieſelben hatten bereits am 
Freitag Morgen ihre Eatlaſſung gegeben, waren aber 
beſtimmt worden, ihr Geſuch bis nach Beendigung der 
Interpellation zu verſchieben, damit die Kammer, welche 
bisher noch kein politiſches Votum abgegeben hatte, 
ſich entweder im gemäßigten oder radikalen Sinne ent⸗ 
ſcheiden könne. Nach der geſtrigen Rede des radikalen 
Goblet trat eine kurze Pauſe in den Verhandlungen 
ein, während welcher Peytral und Terrier ihren 


klärten, daß ſie bereits ihre Entlaſſung gegeben hätten. 
Pelletan, der zunächſt anf der Rednerliſte ſtand, ſtellte 
ſofort feft, daß kein Kabinet mehr vorhanden ſei. 
Briſſon und andere Radikale beſtätigten, daß der 
Finanzminiſter Peytral bereits ſeine Entlaſſung ge⸗ 
geben. Unter allgemeinem Tumult zogen die Sozia⸗ 
Üüſten Millerand und Jauréès ihre Interpellation 
zurück, und da hierdurch die Tagesordnung erſchöpft 
war, blieb nichts anderes übrig, als die Sitzung zu 
ſchließen. 

Die Gemäßigten dachten einen Augenblick daran, 
die Interpellation unter einer anderen Form wieder 
aufzunehmen, kamen aber wieder ſchnell davon ab, da 
die radikalen Miniſter, die aus Aerger über ihre Ent⸗ 
fernung aus dem Kabinet das ganze Miniſterium 
ſtürzen wollten, ſchließlich den Gemäßigten eine un⸗ 
angenehme Aufgabe erſpart haben. Dupuy reichte 
daher gleich nach Schluß der Sitzung dem Präſidenten 
Carnot die Entlaſſung des geſammten Kabinets ein, 
in der Hoffnung, daſſelbe wieder errichten zu können 
mit Ausſchließung der Radikalen Peytral, Terrier, 
Viette und Viger. 

Dupuy hatte ſich ſchon die Unterſtützung von 
Barthon für das Handelsminiſterium und von Jon⸗ 
nart für die Bauten geſichert. Raynal, der Präſident 
der Gruppe der Regierungsrepublikaner, trug aber 
Bedenken, von Dupuy das Portefeuille des aus⸗ 
ſcheidenden Peytral anzunehmen. Daran ſcheiterte 
der erſte Verſuch der Rekonſtituirung, weshalb die 
Neubildung eines Kabinets Dupuy nicht mehr ganz 
wahrſcheinlich erſcheint. 

Zur Stunde hat Caſimir Périer die meiſte Aus⸗ 
ſicht, mit der Bildung eines Kabinets betraut zu 
werden. 

In gemäßigten Kreiſen ſpricht man von dem 
großen Kabinet, das jetzt gebildet werden ſoll. Das⸗ 
3 jelde ſoll nur aus den bedeutendſten Leuten der ge⸗ 

mäßigten Gruppen beſtehen und dadurch die Er⸗ 
wartungen größerer Beſtändigkeit rechtfertigen. In 
dieſem Fall wäre Conſtans Rückkehr nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Die Radikalen ſtützen ſich darauf, daß die 
Kammer bisher noch kein entſcheidendes Votum ab⸗ 


in Berlin zeigt. Im Jahre 1869 hatte Berlin 561 
Klaſſen, heute iſt deren Zahl auf 3250 geſtiegen und 
die Schülerzahl beträgt 224,572, dabei iſt aber keine 
Klaſſe der Gymnaſien, Real⸗ und Töchterſchulen mit⸗ 
gezählt. Soweit die intereſſante durch Tafeln veran⸗ 
ſchaulichte Statiſtik; ſie bildet zugleich Nachweis und 
Wegweiſe für das preußiſche Unterrichtsminiſterlum. 

Der Eingang zur Ausſtellung der Königlichen 
Blindenanſtalt in Steglitz iſt mit dem Bilde Zeunes, 
des erſten Blindenlehrers und Entdeckers der 
heute noch gebräuchlichen Methoden für den Unter⸗ 
richt an blinde Schüler, geziert. Von größtem 
Werth iſt hier die aus 700 Bänden beſtehende 
Bibliothek, die, ein bewundernswerthes Werk der 
Frauenhand, einzig in ihrer Art iſt; die Blätter 
ſind mit erhaben geſtickten Buchſtaben verſehen, die 
auch den Blinden den Genuß der Werke Göthe's, 
Schiller's und Leſſing's, neuerer Romanwerke ꝛc. 
geſtatten, während vordem nur die Bibel und das 
Erbauungsbuch dem Taſtſinn der Blinden zur Ver⸗ 
fügung ſtanden. Neu iſt auch eine Sammlung von 
kleinen bunten Thongebilden, Thiere, den Löwen, das 
Pferd, das Huhn, den Hund de. darſtellend, wie ſie 
von Blinden nach ihrer Vorſtellung dieſer Thiere 
gefertigt worden find; fie find in trefflicher Beweis 
dafür, wie klar und korrekt der Blinde die Formen 
der Thiere mit ſeinem geiſtigen Auge erſchaut, mit 
ſeinen Fingern ergründet, denn kein Sehender könnte 
dieſe Thierformen genauer nachbilden, wenn er nicht 
lead auf den Namen eines Künſtlers Anſpruch 


macht. Ludwig Rohmann. 


radikalen Freunden Briſſon und Pelletan offen er⸗ 


gegeben hat, und verlangen deshalb die Bildung 
eines Verſuchsminiſteriums zur Klärung der Lage. 
Damit dürften ſie jedoch wenig Erfolg haben. 

Die Sozialiſten ſchließlich triumphiren thörichter⸗ 
weiſe, weil ſie ſich einbilden, das Miniſterium ſet 
durch ihre Interpellation geſtürzt worden, während 
der wirkliche Grund der Kriſe die Unmöglichkeit iſt, 
mit einem homogenen Miniſterium ſich auf eine 
homogene Mehrheit ſtützen zu wollen. 


* * 
* 


N 

Paris, 26. Nov. Die Morgenblätter beſprechen 
den Fall des Miniſteriums Dupuy. Clemenceau jagt 
im „Juſtics“: „Augenblicklich giebt es weder eine Re⸗ 
gierung noch eine Kammer, noch eine Majorität. Die 
Regierung iſt gefallen, ohne daß die Parteien ſich die 
Mühe zu geben brauchten, fie zu ſtürzen. Die 
Kammer hatte nicht nöthig, ihre Politik zu kennzeich⸗ 
nen oder erſt ihre Meinung zu äußern.“ „Intran⸗ 
ſigent“ ſagt: „Wir wiſſen nicht, in welcher politiſchen 
Partei Carnot ſeine Angel auswerfen wird, um ein 
neues Kabinet zu erlangen; jedenfalls darf kein 
Dummkopf des Miniſteriums des Innern der Res 
gierung präſidiren. Carnot möge das Land befragen.“ 
„Figaro“ verlangt, das neue Miniſterium möge ſeine 


Polktik beſonders gegen die Sozialiſten und gegen das 


von Jaurés entwickelte Programm richten. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 27. November. 

Fürſt Bismarck über Rußland. In einem 
Artikel der „Hamb. Nachr.“, der ſeine Herkunft aus 
der unmittelbaren Umgebung des Altreichskanzlers 
nicht verleugnen kann, wird die durch Hans Blum's 
Erzählungen über den Abſchluß des deutſch⸗ öſter⸗ 
reichiſchen Bedürfniſſes wieder angeregte Frage nach 
unſeren Beziehungen zu Rußland eingehend beſprochen. 
In einzelnen der Regierung naheſtehenden Blättern 
war bemerkt worden, Blum's Enthüllungen ſeien der 
beſte Beweis dafür, daß Fürſt Bismarck ſelbſt noch 
die Drähte zwiſchen Berlin und Petersburg durchge⸗ 
ſchnitten oder wenigſtens gelockert habe. Dagegen 
wendet ſich nun dieſer Artikel und führt als Beweis 
für die ungeſtörte Weiterfunktiontrung jener Drähte, 
die allerdings zeitweiſe durch die Hetzereien Gort⸗ 
ſchakow's geitört geweſen jet, den Danziger Beſuch 
Alexanders III. 1881 an, ferner die Beſuche des 
Miniſters Giers, die Drei = Katjer » Begegnung in 
Skiernewice, die Beſuche des Zaren in Berlin 1889. 
Der Artikel ſagt dann: 

„Wenn verſchiedene Zeitungen neuerdings ſich auf 
die Rede des Fürſten Bismar 
berufen, um aus ihr den Schluß zu ziehen, daß unſere 
Beziehungen zu Rußland ſchon damals nicht beſſer 
geweſen ſeien als heute, ſo iſt das doch eine in der 
Luft ſchwebende Behauptung. Die Blätter führen 
dafür das Schlagwort an: „Wir laufen Niemandem 
nach!“ Ja, liegt es denn in der Politik einer unab⸗ 
hängigen Großmacht, jedes Mal irgend Jemandem 
nachzulaufen? Haben die Offiziöſen des neuen Kurſes 
vielleicht das Gefühl, daß wir heute anderen Mächten 
nachlaufen? Wir würden bedauern, wenn dies der 
Fall wäre, und halten die Annahme, daß dem ſo ſei, 
doch für eine mißverſtändliche Folgerung aus un⸗ 
überlegten Aeußerungen berufener Vertreter des neuen 
Kurſes. Unter dem alten Kurs iſt die deutſche Politik 
Niemandem nachgelaufen, weder den Ruſſen noch 
unſeren intimeren Verbündeten, noch irgend einer der 
herkömmlich oppoſitionellen Parteien im Parlamente; 
deshalb aber waren wir mit Rußland in keinen 
ſchlechteren Beziehungen als mit England, dem wir 
auch nicht nachliefen.“ 

Sodann wird die Verſchlechterung der Beziehungen 
zu Rußland unter dem neuen Kurs auf die Handels⸗ 
vertragspolltik Deutſchlands und die ſchwankende 
Polenpolitik der Regierung zurückgeführt, und zum 
Schluß wird der Gedanke der Einleitung, daß Ruß⸗ 
land ein ſichererer Bundesgenoſſe ſei, als England, 
noch einmal mit folgenden Worten wiederholt: „Die 
Situation, welche der alte Kurs zwiſchen Deutſchland 
und Rußland hinterließ, war nach der Richtung des 
gegenſeitigen Vertrauens und Wohlwollens eben ſo 
entwickelungsfähig wie die in Bezug auf England be⸗ 
ſtehende Situation, und fie war es in höherem Maße, 
da in Rußland nicht wie in England jeder Kabinets⸗ 
wechſel die Geſammtpolitik des Landes in Frage ſtellen 
kann.“ Der ganzen Deduktion iſt wohl das Eine 
entgegenzuhalten, daß Zar Alexander III. gerade auch 
dem Fürſten Bismarck des öfteren bewieſen hat, wie 
bedenklich und ſchwankend die Bundesgenoſſenſchaft 
eines Landes tft, das nur durch einen, gar mannig⸗ 
ſachen Einflüſſen unterliegenden Willen geleitet wird. 

Die Kommiſſion für das bürgerliche Geſetzbuch 
erledigte in ihren Sitzungen vom 20. und 21. No⸗ 
vember den Reſt der Vorſchriften über das Verlöbniß. 
Es wurde. hierzu noch beſonders ausgeſprochen, daß 
das Verſprechen einer Strafe zum Zwecke der Auf⸗ 
rechterhaltung eines Verlöbniſſes unwirkſam jet, und 
ein Schadens rſatz beim Rücktritt von einem Verlöbniß 
nur für in Erwartung auf die Eheichließung gemachte 
Aufwendungen oder Verbindlichkeiten beſtimmt. Dann 
wurden die Vorſchriften über die Ehehinderniſſe be⸗ 
rathen. Der Eintritt der Ehemündigkeit wurde für 
Männer mit der Volljährigkeit, für Frauen mit vol⸗ 
lendetem 16. Jahre beſchloſſen. Weiter ging dann die 
Kommiſſion an die Berathung der Regelung des Ehe⸗ 
hinderniſſes der Verwandſchaft oder Schwägerſchaft. 

Zum öſterreichiſchen Regierungsprogramm 
hat nun auch der Polenklub beſtimmte Stellung 
genommen durch Annahme einer Reſolution Pininskis, 
in welcher es heißt, der Polenklub werde die Regierung 
im Sinne des Regierungsprogramms unterſtützen in 
Erwägung, daß das Programm den Tendenzen des 
Klubs hinſichtlich der parlamentariſchen Thätigkeit 
während der laufenden Legislaturperiode entſpreche, 
daß der Klub beſtimmt darauf rechne, die Regierung 
werde die Grundſätze der Autonomie ſtreng wahren, 
den Intereſſen des Landes wohlwollend begegnen und 
auch andern Nationalitäten gegenüber ſich vom Prin⸗ 
zipe der Gerechtigkeit leiten laſſen, endlich in Er⸗ 
wägung, daß nach Anſicht des Klubs eine An⸗ 
näherung der gemäßigten Parteien unter ſtrenger 
Wahrung der gleichwerthigen Stellung der drei großen 
parlamentariſchen Gruppen geeignet erſcheine, auf die 
geſammten innern und äußern Verhältniſſe der Monar⸗ 
chie günſtig einzuwirken. Die Reſolution beurtheilt 
allerdings die Lage etwas optimiſtiſch, da die Spaltung 
im Hohenwartklub nicht gerade eine Annäherung der 
Parteien wahrſcheinlich macht. Der Hohenwartklub 
wird zweifellos nur mit äußerjtem Widerſtreben mit 
den anderen Parteien zuſammengehen, lediglich um 
überhaupt eine Fortführung der Staatsgeſchäfte zu er⸗ 
möglichen. Der Austritt der Südſlaven aus dem 
Hobenwartklub iſt dem Grafen Hobenwart für die 
Mehrheitsgeſtaltung überhaupt ſehr unpaß gekommen. 
Sein Organ „Vaterland“ ſchreibt, der Austritt der 


ck vom 6. Februar 1888. 


Südſlaven ſei ſehr bedauerlich, weil jetzt die Linke 
allein dem Hobenwartklub und dem Polenklub zu⸗ 
ſammen vollkommen die Wagſchale halte. Mit dem 
Coroninklub und den andern Verbündeten verfüge die 
Linke über 140 Stimmen, während durch den Abfall 
der mähriſchen Tschechen und Südſlaven das bisherige 
Gegengewicht um mehr als ein Drittel verringert 
werde. Falls die Spaltung nur noch geringe Fort⸗ 
ſchritte mache, werde die Linke die Lage ganz und 
gar beherrſchen und die Neuwahlen der Abgeordneten 
zum Abgeordnetenhauſe durchführen, wobei von den 
Südſlaven und den mähriſchen Tſchechen kaum die 
Hälfte wiedergewählt werden würde. Das Vorgehen 
der Abgefallenen ſei geradezu ſelbſtmörderiſch. 

Zur Tarifreform in den Vereinigten Staaten 
enthält eine Depeſche des „New⸗York Herald“ aus 
Waſhington einen Auszug aus dem Bericht der Zoll⸗ 
tarifkommiſſion, dem zufolge faſt alle Rohmaterialien, 
welche in Fabriken eintreten, ſowie Wolle, Kameel⸗ 
und Ziegenhaare, Erdharze, Steinkohle, Eiſen⸗ und 
Kupfererze, Blockzinn, Holz, Salz, Silber⸗ und Blei⸗ 
erze, Flachs, Hanf und eine große Anzahl chemiſcher 
Produkte auf die Freiliſte kommen. Spiegelglas wird 
40 Prozent ad valorem, Stahlſchienen 8 Dollars pro 
Tonne, Roheiſen 5 Prozent ad valorem, Eiſen⸗ 
ſtangen ungefähr 50 Prozent, Zinn ungefähr 
1 Cent per Pfund bezahlen. 
wahrſcheinlich um 5 Prozent reduzirt werden. Baum⸗ 
wollene Fabrikate ſollen durchſchnittlich 40 Prozent, 
Handſchuhe 25 Prozent ad valorem und Hopfen 8 
Prozent bezahlen. Ueber Zucker und andere wichtige 
Poſitionen iſt bis jetzt noch nichts beſchloſſen. Mac 
Kinley iſt natürlich von der Modifizirung ſeines 
Tarifs wenig erbaut. Auf einem Banket in Boſton 
ſuchte er damit zu ſchrecken, daß jede Tarifherabſetzung 
auch eine Lohnherabſetzung bewirken würde. — Ange⸗ 
ſichts des wirthſchaftlichen Niederganges unter der 
Mac Kinley⸗Bill wird aber Mac Kinley damit keinen 
ſonderlichen Eindruck machen. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 25. Nov. Betreffs des Buches von 
Haus Blum „Das deutſche Reich zur Zeit Bismarcks“ 
bemerken die „Hamb. Nachr.“, die Blum'ſche Dar⸗ 
ſtellung enthält in Bezug auf die Chronologie und 
einzelne Details der Vorgänge beim Rücktritt des 
Fürſten Unrichtigkeiten, „aber doch keine tendenziöſen 
und offiziöſen.“ Das Blum'ſche Buch habe übrigens 
vorher dem Fürſten zur Verbeſſerung und Vervoll⸗ 
ſtändigung nicht vorgelegen. 

— Es ſteht ein kaiſerlicher Erlaß bevor, welcher 
das Tragen von ſogenannten Extra⸗ Uniformen 
für Unteroffiziere, Einjährig⸗Frelwiklige und Soldaten 
aller Waffengattungen durchweg verbietet. 

* Bremen, 25. Nov. Bel den Bürgerſchafts⸗ 
wahlen haben in ſämmtlichen 27 Bezirken die Liberalen 
geſiegt. Die Socialdemokraten brachten es trotz der 
direkten geheimen Wahl und ungeachtet der lebhaften 
Agitation nur auf wenige Stimmen und verloren ihre 
bisherigen Sitze. 

* Karlsruhe, 25. Nov. Die Reglerung hat der 
Kammer einen Geſetzentwurf vorgelegt betreffend 
Wiedereinführung der durch Geſetz von 1870 ge⸗ 
ſchaffenen, ſeit 1872 aufgebobenen Aufenthaltsbe⸗ 
ſchränkungen für beſtrafte Inländer. In der Be⸗ 
gründung wird hingewieſen auf die Zunahme des 
Zuhälterthums, dem nur durch Ausweiſungen wirkſam 
entgegengetreten werden könne. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 26. Nov. Das Amtsblatt publicirt die 
Ernennung des ehemaligen Miniſters Steinbach zum 
Senatspräſidenten des oberſten Gerichtshofes. 

Budapeſt, 26. Nov. Das „Amtsblatt“ publtzirt 
die Annahme des Vorſchlags des Miniſterpräſidenten, 
betreffend die Errichtung einer ſtändigen Vertretung 
der ausſchließlich zur Verfügung des Kaiſers ſtehen⸗ 
den Hofhaltung in Ungarn. 5 

Graz, 26. Nov. Der Stadtrath hat einſtimmig 
den Beſchluß gefaßt, eine Straße nach dem verſtorbenen 
Grafen Hartenau — Hartenau⸗Straße zu benennen. 

Lemberg, 25. Nov. Auf Befragen einer polniſchen 
Abordnung erklärte der Wiener Nuntius die Nachricht, 
daß der Vatikan die Einführung der ſlaviſchen Litur⸗ 
gie in den katholiſchen Kirchen Ruſſiſch⸗Polens be⸗ 
willigt hätte, für unrichtig, ertheilte dagegen eine aus⸗ 
weichende Antwort auf die weitere Frage, ob der 
Vatikan zuſtimmt habe, daß Kirchengeſänge und 
Predigten in ruſſiſcher Sprache ſtattzufinden hätten. 


Belgien. 

Brüſſel, 26. Nov. Die letzte Nachricht vom Congo 
meldet den Tod Muſſara's, des Sohnes von Emin 
Paſcha, im Auguſt 1893 im Alter von einem Jahre. 
Seine Mutter war eine Sanſibaritin Namens 


Adamina; fie iſt die einzige Ueberlebende der Kara⸗ z 


wane Emins, wurde mit ihrem Kinde nebſt vielen 
Anderen bei der Einnahme von Kirundu gefangen 
und fiel in die Hände der Führer der Lubawa⸗ 
Expedition Ponthier's. 

. Spanien. 

Madrid, 26. Nov. Bei der Begegnung Arauf's, 
des Bruders des Sultans von Marokko, mit General 
Macias betheuerte Erſterer die Freundſchaft des 
Sultans für Spanien, deſſen Rechte er anerkenne. 
Arauf erbat ſich eine Friſt, um die binnenländiſchen 
Stämme entfernen und die Rebellen beſtrafen zu 
können. Macias antwortete, daß er die Bewegungen 
ſeiner Truppen nicht aufſchieben könne. 


Italien. 
N a: 9 5 e hat Zanardelli 
n eder die meiſte Ausſicht, an die Spi 
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Aus aller Welt. 


* Ueber die heldenmäßige Aufopferun 
eines Ausländers berichten een ehe Ja 
der am Meer gelegenen Ortſchaft Sorrento, einem 
beliebten Ausflugsziel der Melbourner, brach dieſer 
Tage in dem Laden eines gewiſſen Conſin Feuer 
aus. Daſſelbe verbreitete ſich mit ſolcher Elle, daß 
alsbald auch das anſtoßende Wohnhaus in Flammen 
ſtand. Das Gebäude brannte bereits lichterloh, als 
ſich die Schreckenskunde verbreitete, daß die fünf 
Kinder des Beſitzers ſich noch in demſelben befänden. 
Die Aermſten ſchienen rettungslos verloren, als ein 
unter den Zuſchauern befindlicher Ausländer Namens 
Joſeph Ihirmann Myslis mit großer Todesverachtung 
in das brennende Gebäude eindrang. Es gelang 
dem wackeren Manne auch, zwei der Kinder, die in 
dem einen Zimmer ruhig in ihrem Bettchen ſchliefen, 
ins Freie zu bringen, dagegen verhinderten ihn die 
Flammen, bis zu der Schlafſtätte der drei übrigen 
vorzudringen. Myslis verſuchte es nunmehr von 
außen, durch das Fenſter ſich Eingang zu verſchaffen, 
allein dieſes erwies ſich als zu eng. Kurz entſchloſſen 
machte ſich der Brave daran, die Oeffnung durch 


Der Seidentarif wird] hoch 


Abſchlagen der das Fenſter umgebenden Zlegelſteine 
zu erweitern, was ihm auch gelang. Kaum hatte er 
indeſſen feinen Fuß in die Oeffnung geſetzt. als das 
Mauerwerk zuſammenbrach und den unerſchrockenen 
Retter unter ſeinen Trümmern begrub. Halb betäubt 
richtete er ſich nach einigen Augenblicken wieder auf, 
drang in das Haus und kam, von dem Jubelgeſchrei 
der draußen verſammelten Menge empfangen, nach 
wenigen Minuten mit ſämmtlichen drei Kindern 
wieder zum Vorſchein. Mit dieſer Heldenthat war 
feine Kraft erſchöpft. Taumelnd ſtürzte er zu Boden 
und ein Arzt ließ ihn ins Krankenhaus bringen. 
Hier zeigte ſich erſt, welch' ſchwere Verletzungen der 
Mann davongetragen hatte. Die Kinnlade iſt an zwei 
Stellen gebrochen, ebenſo hat Myslis Verwundungen 
an der Hirnſchale und im Geſicht davongetragen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 24. Nov. Die Danziger Brigg „Anna,“ 
mit einer Holzladung von Danzig nach Wisbeach 
unterwegs, iſt geſtern Morgen bet Spurn gekentert. 
Der Zimmermann Johann Schnukal und der Koch⸗ 
junge Guſtav Timm ſind ertrunken. Die übrige 
Mannſchaft iſt gerettet. Es hat ein furchtbarer 
Sturm geherrſcht. Die See ging außergewöhnlich 


och. 

§ Aus der Danziger Nehrung, 26. Nov. Die 
zahlreichen orkanartigen Stürme haben auch im Laufe 
dieſes Jahres die bieſige Düne, namentlich den Dünen⸗ 
rüden, durch Schaffung von Wanderſtellen, Abrutſch⸗ 
ungen u. ſ. w. erheblich beſchädigt. Die hieſige König⸗ 
liche Forſt⸗Verwaltung iſt Jahr für Jahr unter Auf⸗ 
wendung großer Koſten unermüdlich beſchäftigt, die 
Wanderſtellen feſtzulegen und hierauf Kiefern⸗ und 
Grasgewächſe anzubauen. Als ein ziemlich ſicheres Feſt⸗ 
legungs⸗Material für die Wanderſtellen der Düne hat 
die Königl. Forſtverwaltung in einer etwa zwei⸗ bis 
dreizölligen Schlick⸗ bezw. Lehmauflage gut gefunden. 
Der Schlick wird während des Sommers aus den 
ſumpfigen Kanälen und Gräben der Gegend gewonnen 
und auf die angrenzenden fruchtfreien Landſtücke ſo 
hoch wie thunlich aufgeſchüttet. Hier bleibt der Schlick 
bis zum Winter liegen und wird dann, wenn derſelbe 
gut durchgefroren iſt, auf die Dünen reſp. an die 
Wanderſtellen geſchafft, wo derſelbe zum nächſten 
Sommer liegen bleibt und alsdann Verwendung findet. 
Durch eine ſolche Schlick⸗ oder Lehmauflage erzielt 
die Königl. Forſtverwaltung nicht allein die Feſtlegung 
der Wanderſtellen, ſondern auch einen guten Gras⸗ 
und Kiefernwuchs, wodurch die Düne beſonders feſt⸗ 
gelegt und vor weitern Sturmſchäden bewahrt bleibt. 

X. Marienburg, 27. Nov. Ein plötzlicher Tod 
überraſchte am Sonnabend früh den Arbeiter Maſch⸗ 
kewitz auf dem Wege zur Arbeit. Derſelbe fiel von 
Krämpfen befallen in den Anlagen nieder und ver⸗ 
ſtarb, als er in ein in der Nähe befindliches Haus 
gebracht wurde. M. hinterläßt eine Frau und drei 
unerzogene Kinder. 

Dirſchau, 25. Nov. In Skurz fand am 
Donnerſtag eine äußerſt zahlreich beſuchte Verſammlung 
von Intereſſenten der Babnſtrecken Schöneck⸗ Pr. 
Stargard = Sfurz - Neuenburg reſp. Czerwinsk ſtatt, 
welche von dem Vorſitzenden des landwirthſchaftlichen 
Vereins „Skurz“, Herrn Herrmann = Schwarzwald, 
einberufen war. Einſtimmig wurde beſchloſſen, daß 
nur die Strecke über Hardenberg nach Skurz be⸗ 
fürwortet werden ſolle, da dieſe für die ganze Gegend 
am erſprießlichſten und unzweifelbaft auch am 
rentabelſten ſein würde. 

Konitz Pr. Stargarder Grenze, 24. Nov. 
Eine nette Prellerei iſt bei einem Gaſtwirth in R. 
von zwei Schwindlern begangen worden. Der Gaſt⸗ 
wirth hatte in der Zeitung bekannt machen laſſen, 
daß ſein Gaſthaus zu verkaufen ſei, und nach einigen 
Tagen fanden ſich auch zwei anſtändig gekleidete 
Herren bei dem Gaſtwirth als Käufer ein. Der erſte 
ftellte ſich als Kaufmann und Gaſtwirth aus einer 
Ortſchaft in Poſen und ſein Begleiter als ſeinen 
Schwager vor. Beide lleßen ſich nun den beſten 
Wein und die ſchönſten Speisen vorſetzen, und ver⸗ 
langten die feinſten Cigarren. Nachdem ſie alles 
beſichtigt und ſich auch mit dem verlangten Kaufpreis 
einverſtanden erklärt hatten, trug der Gaſtwirth auf, 
was ſie verlangten. Am anderen Tage wurde der 
Kaufvertrag geſchloſſen. Die darauf auszuzahlende 
Summe ſollte am nächſten Tage mit der Poſt kommen. 
Als der Gaſtwirth am dritten Tage ſich über das 
lange Schlafen der Käufer verwunderte und den 
Kaffee hineintrug, fand er das Lager leer. Die 
Schwindler waren des Nachts durch das Fenſter 
geitiegen, und bisher hat man ihre Spur nicht 
ermitteln können. Der geprellte Gaftwirtb hat einen 


Schaden von 100 Mk. 
Thorn, 24. Nov. In der Nacht vom Mittwoch 


um Donnerſtag geriethen die beiden Brüder Fleiſcher 
Falklewicz aus Zlotterie und der Arbeiter 
Wleprzkowski im dortigen Kruge in Streit, der zu 
Thätlichkeiten führte. Der eine F. wurde von dem 
anderen Bruder und dem W. derartig mit einem 
Knüttel und einer Wagenrunge bearbeitet, daß er zu 
Boden ſank. Heute früh iſt der Schwerverletzte ge⸗ 
ſtorben. Die beiden Todtſchläger wurden heute 
verhaftet. 

Thorn, 26. Nov. Vom oberen Stromlauf der 
Weichſel wird erhebliches Wachswaſſer gemeldet. Bei 
Warſchau iſt der Fluß bereits um zwei Meter ge⸗ 
ſtiegen. Sollte jeßt Froſt eintreten, ſo ſteht ein 
ſchwerer Eisgang bevor. f 

E. Oſterode, 25. Nov. Bei der geſtern unter 
überaus großer Betheiligung abgehaltenen Stadtver⸗ 
ordnetenwahl ſind gewählt worden in der 3. Abtheil⸗ 
ung: Buchdruckereibeſitzer Albrecht, eine Stichwahl hat 
ſtattzufinden zwiſchen Buchdruckereibeſitzer Salewski, 
Werkſtättenvorſteher Rieger, Bäckermeiſter Witte und 
Seminarlehrer Erwin; in der 2. Abtheilung: Kauf⸗ 
mann Stybalkowski, prakt. Arzt Dr. Ritterband; zu 
einer Stichwahl kommt es zwiſchen Salewski, Rentier 
Baumgarth, Kaufmann Zube und Bäckermeiſter Berd⸗ 
zulla; in der 1. Abtheilung: Kaufmann Lange, Färberei⸗ 
beſitzer v. Groß und Kaufmann Döring. — Der am 
vorigen Sonntage vom Vaterländiſchen Frauenverein 
zum Beſten des Mädchen⸗Waiſenbauſes veranſtaltete 
Bazar hat den ſchönen Ertrag von über 1200 Mark 
ergeben. 

Königsberg, 25. Nov. 
F. war am 21. d. Mts. mit dem 
von eiſernen Bettgeſtellen beſchäftigt. Hierbei zog er 
ſich eine ganz geringfügige Verletzung des lttel⸗ 
fingers der linken Hand zu, eine Wunde, die er 
garnicht beachtete. Dieſelbe verſchlimmerte ſich jedoch 
plötzlich derartig, daß ärztliche Hilfe in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden mußte. Trotz der ſorgſamſten 
ärztlichen Behandlung iſt der Verletzte in vergangener 
Nacht geſtorben, da wahrſcheinlich Roſt (2) indie Wunde 
gerathen war. Der Verſtorbene war 23 Jahre alt 
und unverheirathet. 
Memel, 25. Nov. Ein ſchwerer Unglücksfall hat 


D aktor Wilhelm 
1 Juſammenſtedlen 


ſich, wohl in Folge des ſtarken Sturmes, in der 
vergangenen Nacht (Freitag zu Sonnabend) auf dem 
Haff zugetragen. Die beiden Niddener Flſcherleute 
Friedrich Pietſch und Michel Ulrich, die am Freitag 
mit Fiſchen nach Karkeln gefahren waren, ſind er⸗ 
trunken. Ihr Kahn wurde bei dem öſtlichen Wind 
mit vollen Segeln, aber ohne Inſaſſen bei Schwarz⸗ 
ort an Land getrieben. Man nimmt an, daß einer 
der Fiſcher beim Hinunterdrücken des Schwertes das 
Gleichgewicht verloren habe und ins Waſſer geſtürzt 
ſei, daß der zweite ſeinen Genoſſen habe beiſpringen 
ns und daß dabei beide ums Leben gekommen 
ind. 


Lokale Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
28. Nov.: Meiſt trocken, heiter. riſche 
Winde. Temperatur ed Ba 


Elbing, 27. November. 
* [„Liebesdrama“ und kein Ende!] Die 
„Elbinger Zeitung“ (Nr. 278) bringt in einem recht 
durchſichtigen Sprechſaal⸗Artikel einen amüſanten An⸗ 
griff auf die von mir redigirte „Altpreußiſche 
Zeitung“ und den Einſender einer an dieſe gerichteten 
Zuſchrift. Die Art des Angriffes und die gehäſſige 
Entſtellung des Wortlautes meiner Rezenſion richten 
ſich von ſelbſt, ich kann es mir erſparen, die Sache 
hier abermals eingehend zu erörtern. Anſtändige Leſer 
haben entſchieden ein Recht. zu fordern, daß ſie nicht 
immer mit künſtlich gezüchteten Skandalgeſchichten 
unterhalten werden und ich für meine Perſon trage 
dieſer Forderung von Herzen gerne Rechnung; nur 
möchte ich noch bemerken, daß ich ſelbſt 
Katholik bin, daß meine Beſprechung der 
Standalaffatre durchaus ſachlich und obenein verſöhnlich 
gehalten war und daß für Einſendungen im Sprech⸗ 
ſaal nicht die Redaktion, ſondern die betr. genann⸗ 
ten Einſender die Verantwortung tragen. Und 
ſchließlich jet es mir noch geftattet, den ganzen, an ſich 
höchſt peinlichen Vorgang abermals im Intereſſe 
unſeres thatſächlich ſehr kunſtſinnigen Publikums zu 
bedauern. Die Veranftalter deſſelben hätten daran 
denken ſollen, daß ſie nicht nur ſich ſelbſt ſondern 
unſere ganze Stadt in den Augen der Welt in 
Mißkredit bringen. Schon geſtern brachten Berliner 
Blätter Beſprechungen der Sache, nach welcher unſer 
Elbinger Publikum den Leſern der einzelnen 
Blätter als äußerſt merkwürdig erſcheinen muß; 
und das iſt umſomehr zu beklagen, als damit unſerem 
Publikum wirklich ein großes Unrecht geſchieht. Das 
„Berliner Tageblatt“ ergießt die ganze Schaale des 
Spottes über die Affaire aus, die „National: Zeitung“ 
ſagt nach dem Bericht über den Vorgang: „Wer das 
Halbe 'ſche, tiefernſte Drama kennt, das in Berlin all⸗ 
abendlich volle Häuſer macht, der weiß auch, daß in 
demſelben von einer „Verſpottung der Katholiken“ keine 
Rede iſt.“ Die „Volkszeitung“ konſtatirt ebenfalls, 


daß „Jugend“ ſeit Monaten das Repertoire des 


Reſidenztheaters beherrſche; auch eine ganze Anzahl 
Provinzblätter beſprechen die Affaire, und man 
muß leider erwarten, daß dieſelbe aus den 
hauptſtädtiſchen Blättern ihren Weg durch die 
geſammte deutſche Tagespreſſe nehmen wird. Das iſt 
eine Folge, an welche die Herren wohl kaum gedacht 
baben. Ich hege, wiederum perſönlich, den aufrichtigen 
Wunſch, daß angeſichts dieſes unſerer Stadt wider⸗ 
fahrenen Unrechtes die Herren ihr Vergehen bedauern 
und zukünftig Dinge vermeiden werden, die nicht 


einen Einzelnen, ſondern die Geſammtheit ſchädigen. 


Ludwig Roh mann. 


rige Todten⸗Sonntag]! war ein 
friedloſen Novembers, der 
das Herz ſo traurig ſtimmt. Vom frühen Morgen 
riejelte der Regen ununterbrochen hernieder. Das 
Todesringen der Natur erſchien in der melancholiſchſten 
Geſtalt. Der Friedhof war den ganzen Tag hindurch 
beſucht, und gar mancher, der ſich von den Gräbern 
ſeiner Lieben kaum zu trennen vermochte, mag ſich 
auf dem vom Regen erweichten Erdboden, in den fich 
der Fuß tief eingrub, den Keim zu einer ernſten 
Krankheit geholt haben. Die Pietät gegen die Todten 
läßt häufig die Rückſichten außer Acht, die wir uns 
ſelbſt und den mit uns verbundenen Lebenden ſchuldig 
find. Unter den Tausenden, die geſtern ſtundenlag in 
dem durchdringenden, den ganzen Organismus ans 
greifenden Sprühregen geſtanden haben, mögen ſich 
wohl viele dieſer Rückſichten nicht bewußt geweſen ſein. 
Aber die Liebe, verlangte ihr Recht. Der Schmuck 
der Gräber, der ſo reichlich war wie kaum je zuvor 
an anderen Todtenſonntagen, war dafür Zeuge. 
Auf friſch aufgeworfenen Hügeln, auf halbverſunkenen 
Gräbern, auf einfachen Holzkreuzen mit längſt ver⸗ 
wiſchter Schrift und auf prunkvollen Grabmonumenten 
prangte das friſche Grün der Kränze, das leuchtende 
Weiß der Chrefantemum und in tief ergreifenber 


— kargen Herbſtflora 
eiſe predigte der Schmuck der karg hörel nimmer 


*Der 
rechtes Kind des düſtern, 


die alte, ſchöne Wahrheit: Die Liebe 


„[Mit dem Winter! will es heuer nun einmal 
Ar, werden. Die ſchwachen Anläufe des Froſtes 
weichen immer ſofort einer gelinderen Temperatur, 
und die paar Schneeflocken, welche bis jetzt niederge⸗ 
rieſelt find, haben ſich in Wohlgefallen aufgelöſt, noch 
ehe ſie den Boden erreicht hatten. Im Allgemeinen 
kann uns dieſes milde Wetter, welches die Fortſetzung 
der Arbeiten im Freien noch geſtattet, nur recht ſein. 
Mit dem Aufhören der Thätigkeit im landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebe und im Baugewerbe werden ſehr viele 
Arbeitskräfte frei und es beginnt wieder der enorme 
Zuzug von Arbeitskräften vom platten Lande nach den 
Die durch den Eintritt en 
Froſtes frei gewordenen Arbeitskräfte al ſt 
Großſtädten für die Wintermonate leichter en 


g uung mag auf 
zu finden, als daheim. Dieſe a einen, fie iſt 


den erſten Blick als gerechtfertigt f 
aber, wie die Thatſachen zur Genüge bewieſen haben, 
grundfalſch. In den Großſtädten macht der Winter 
eben ſo viele Arbeitskräfte frei wie auf dem Lande, 
und die erſteren ſind es, welche etwaige Vakanzen ſofort 
beſetzen. Das iſt ganz natürlich, denn ſie ſind mit 
den Verhältniſſen der Großſtadt ſeit Langem vertraut, 


größeren Städten. 


| 
| 
| 
A 
| 


fie beſitzen Lokallenntniß und vor allem jene „Firig⸗ 
keit“, welche ſich der Provinzlale exit nach längerem 
Aufenthalte in der Großſtadt aneignet. Dazu kommen 
noch ein „ſchneidiges“ Auftreten, eine gewiſſe Unver⸗ 
frorenheit, Freunde und Bekannte und alle jene 
Mittelchen, welche angewand* werden, um ſich eine 
Poſition zu ſchaffen. Einem ſolchen Apparat gegen⸗ 
über ſteht der Provinziale machtlos da, er kommt 
immer zu ſpät, läßt ſich die beſten Sachen vor der 
Naſe wegſchnappen und vegetirt ſchließlich in Berlin 

ſo lange, bis ſeine paar Sparpfennige aufgebraucht 
ſind. Allzu lange reichen dieſe nicht, dann gehts mit 
Rieſenſchritten abwärts: Volksküche, Wärmeballe, 
Aſyl für Obdachsloſe, Pennen, Nächtigen unter Stadt⸗ 
bahnbögen, Polizei Das alte und dabei ewig 
neue Lied. Unter ſolchen Umſtänden muß vor dem 

uzug nach Berlin oder nach anderen großen Städten 
nur eindringlichſt gewarnt werden, — es mag in 
der Provinz ſchlecht ſein, ſo ſchlecht aber wie in der 
Hauptiſtadt iſt es auf keinen Fall. 

Lehrerverein.“ Wegen Erkrankung des erſten 
Vorſitzenden leitete die am vorigen Sonnabend im 
„Bold. Löwen“ abgehaltene Sitzung der zweite Vor⸗ 
fiende, Herr Hauptlehrer Nettig. Es wurde zunächſt 
der Wirthſchaftsplan für das neue Vereinsjahr be⸗ 
rathen. Einer muthmaßlichen Einnahme von 308 Mi. 
wurden an Ausgaben bewilligt: 1. für Mufifalten 
und Bücher 20 Mk., 2. als Beitrag zum Provinzial⸗ 
Lehrerverein 40 Mk., 3. für Schreibmaterial und 
Porto 10 Mk., 4. für Annoncen und Botenlohn 
75 Mk., 5. für Stiftungsfeſt und Vergnügungen 
106 Mk., 6. Beitrag zum Verein für Maſſen verbreitung 
guter Schriften 10 Mk., 7. für Extraordinarium 
43 Mk., in Summa 308 Mk. Die Kaſſenrechnung 
des Vorjahres iſt durch die gewählten Reviſoren ges 
prüft worden, dem Kaſſirer wurde Entlaſtung aus⸗ 
geſprochen. Eingehend wurde dann über die Arran⸗ 
gements für das am 16. Dezember d. J. ſtattfindende 
Sliſtungsfeſt berathen. Von den' befreundeten 
Lehrervereinen ſollen die zu Marlenburg, Danzig, 
Tiegenhof und Lahmehand eingeladen werben. Den 
Schluß der Sitzung bildete „Fragebeantwortung“, 
wobei beſonders die Fragen nach dem Werthe der 
Klaſſen⸗ und der öffentlichen Schulprüfungen lebhaſten 
Meinungsaustauſch hervorriefen. Die hierorts be⸗ 
ſtehenden „Klaſſenprüfungen“ werden im Laufe des 
Vereinsjahres in einem beſonderen Vortrage eingehend 
erörtert werden. In die ausgelegte „Vortragsliſte“ 
erfolgten zahlreiche Einzeichnungen. Von den Themen 
wird beſonders die über die neuere Richtung in der 
Litteratur (Gerh. Hauptmann, Halbe u. A.) großes 
3 erregen. 

eleidigungen durch Poſtzuſendungen. 
Die Frage, ob es ſtrafbar jet, 15 nal beleſdigende 
Zeitungsartikel unter Streifband verſendet, hat das 
Schöffengericht in Wiesbaden bejaht. Fm Februar 
dieſes Jahres brachte das in Saarbrücken erſcheinende 
„Weſtdeutſche Volksblatt“ eine Mittheilung aus Wies⸗ 
baden, worin der dortige Muſikalienhändler W. ange⸗ 
griffen wurde. Wegen dieſes Artikels hatte, wie die 
„Saarbrücker Ztg.“ meldet Herr W. die Beleidigungs⸗ 
klage gegen den verantwortlichen Redakteur jenes 
Blattes erhoben. Vier Exemplare der Nummer, in 
welcher der Artikel blau angeſtrichen war, wurden von 
Wiesbaden aus vier Mitgliedern der Turngeſellſchaft 
unter Streifband überſandt. Wie eine nähere Be⸗ 
ſichtigung der Rückſeiten der Streifbänder ergab, war 
ein Baubeſcheid der Polizeidirektion zu Wiesbalden 
an den dortigen Schreinermeiſter und Kohlenhändler 
R. zerſchnitten und als Streifband benutzt worden. Cs 
galt nun für den Kläger, ein Schriftſtück von Herrn R. 
zu erhalten, um durch Handſchrlftenvergleichung feſt⸗ 
zuſtellen, ob Herr R. auch die Adreſſen auf den 
Streifbändern geſchrieben habe. Durch einen dritten 
beſtellte der Kläger bei Herrn R. einen Zentner 
Kohlen ſowie einen Zentner Holz, und es ergab ſich 
nun, daß zwiſchen den Handſchriften auf der Rechnung 
und den Streifbändern völlige Uebereinſtimmung 
bereite, Demzufolge wurde die Beleidigungsklage 
ned auf den Kohlenhändler R. ausgedehnt. Das 
rtheil lautete für den Redakteur auf 50 Mk., für 
den Kohlenhändler auf 30 ME. Geldstrafe. 
[Grober Unfug.] Sonnabend Abend wurde 
einem in der Königsbergerſtraße wohnhaften Maurer⸗ 
meiſter von der Sonnenſtraße aus ein Fenſter ein⸗ 
geworfen. Es ſcheint ein Racheakt vorzuliegen. Der 
Thäter iſt entkommen. 

*Die Einführung eines neuen Leſebuches 
für die hieſigen Voksſchulen iſt von zuſtändiger Seite 
in Erwägung gezogen. Das bisher gebrauchte von 
S und FAR, entſpricht wie 1 = 

exungen, welche mehrklaſſige Stadtſchulen an ein 
155 855 Lehrmitttel ſtellen mae ar wir hören, 
ſt das aus fünf Theilen — entſprechend den fünf 
Jabrespenſen der bezüglichen Klaſſen — beſtehende 
Leſebuch von Tromnau einigen Hauptlehrern von der 
Schuldeputatlon zur Aeußerung über die Zweckmäßigkeit 
für die biefigen Verhältniſſe zugeſandt worden. Eine 
eveniuelle Einführung würde mit Beginn des neuen 
Schuljahres 1894, ſtattfinden können. f 

* Stadttheater.“ Morgen (Dienſtag) gelangt 
als volksthümliche Vorſtellung bei halben Preiſen, 
eins der beltebteſten Werke Charlotte Birch = Pfelfer’s: 
5 1 Grille“ zur Aufführung. Die weibliche Haupt⸗ 
0 gieat in den Händen des Frl. Bertha Geeſecke. 
Unzen mnerung an den bevorſtehenden Geburtstag 
„Auzengrubers befindet ſich ſein intereſſantes Werk 
Der N in Verbereitung. 

nung von Gefan 

Schußwaffen.] Die ſchon 2 n 
Einziehung oder Verminderung der Militärwacht⸗ 
commandos, Wachen und Poſten bei den Straf⸗ und 
Gefangenanſtalten macht die Bewaffnung einer größeren 
Zahl von Gefangenauſſehern mit der Schußwaffe 
erforderlich. Es fragt ſich nun, welche Art von 
Schußwaffen ſich für dieſen Zweck am beſten eignet, 
a etwa Doppelflinten mit Rehpoſtenpatronen, oder 
ladunbre, Büchſen, Karabiner, Revolver mit Kugel⸗ 

8 su w Um Material zu einer ein⸗ 


äblen ſeien. 
gehenden Prüfung dieſer Frage zu gewinnen, hat der 


iniſter des nnern die ! 
Regferungspräfidenten rea durch die 
Stadtverordneten und dem Bericht über die 
unſeres Blattes iſt ein a Freitag in Nr. 278 
wir hiermit berichtigen. ne unterlaufen, den 
Wahl eines Curators der Sparkaſſe rt heißen: Die 
„ausſcheidenden“ Herrn Brauereibefißers b. Alle des 
nicht des „ verſtorbenen“ — Herr v. Roy ren und 
gläckncherweiſe des beiten Wohlſeins und fh 
wünſchen, daß diesmal das Sprichwort, daß Todt 
faltgte 55 recht lange leben, auch bei ihm ſich er⸗ 

* 


[Die Tourfahrten] zwiſchen Elbing⸗Pillau⸗ 
Eine erg e 151 eine Bekanntmachung der 
heutigen Nampſſchiſfs⸗Rhederei im Inſeratentheil der 


vember einge net befagt, am Donnerſtag 30. No=Fj 


eſtellt. 


* [Kindermund.] Nach einer jüngſt ſtattgehabten 
Tenge bei welcher die kleine Ella als 
blumenſtreuender Genius mitgewirkt hatte, richtete ſie 
bei der Heimfahrt, indem ſie auf den Trautext deutete 
die Frage an Papa und Mama: „Wem habt Ihr 
denn etwas gegeben?“ Ich hab ja gar nichts 
geſehen.“ — „Was denn gegeben? Ella, und wem? 
entgegnet Papa verwundert. — „Na, hier ſteht doch,“ 
und dabei zeigt Ellas Fingerchen auf das Papier in 
ihrer Hand, „Gebet vor der Trauung, und Gebet 


der Trauung. 
ii [Feſtnagelung]“ Vor den nachſtehend auf⸗ 
geführten Amſterdamer „Firmen“ wird von der 
dortigen Polizeibehörde im „Reichsanzeiger“ gewarnt: 

Willem Marie Cornelis Hoogendijk, nennt ſich 
auch van Loon. 

Frans Wouwenburg u. Co. 

F. L. 7 u. Co. 

Frederik Godard Baron van Reede, macht Ge⸗ 
ſchäfte unter dem Namen Sinnige u. Co. 

van on me b 

rau Janſen Heijnings. 

8 H. = Hem jen., ſich auch Jeannot nennend, 
eigentlich Jean Baptiſt Hypolyte Dehem, Händler in 
Fournituren, Ctuis aller Art, Uhrmacherwaaren und 
Bijouterien, ſowie Kommiſſion, Amſterdam Kinker⸗ 
ſtraat, giebt vor, Vertreter von Chr. Fonteijn u. Co. 
Kalverſtraat 45, zu ſein. Unter der angenommenen 
Adreſſe exiſtirt dieſe Firma nicht. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 27. November. 

Im Stadttheater wurden am Sonnabend „Die 
Räuber“ zum erſten Male in dieſer Satſon auf⸗ 
geführt. Die Vorſtellung war ſchlecht und es ver⸗ 
lohnt kaum der Mühe, auf die Einzelheiten derſelben 
einzugehen. Herr Einicke brachte zum Karl Moor 
außer der guten Bühnen⸗Erſcheinung eigentlich gar 
nichts mit, ſein Spiel war echt komödiantenhaft und 
aller Ausdruck, alle Empfind ing gingen bei ſeinem 
gekünſtelten, ausdrucksloſen, Vortrag verloren. Herr 
Sieg als Franz hatte gute Momente, namentlich die 
Scene im letzten Akt gelang ihm recht gut, auch die 
Herren Stern (KNoſynski), Meynardier (der 
alte Moor) und Frl. Weinholtz (Amalie) fanden 
ſich zufriedenſtellend mit ihren Rollen ab. Sonſt aber 
bot die Vorſtellung künſtleriſchen Werth überhaupt 
nicht und es kann kaum als Entſchuldigung gelten, 
daß dieſelbe nur mit einer Probe herauskam. Schiller 
hat wohl ein Recht darauf, ſeine Werke nicht zu jenen 


gezählt zu ſehen, die man „im Schlaf“ ſpielt 
und deren Aufführung keine ſonderlichen 
Vorbereitungen erfordern. — Am Sonntag Abend 


wurde die uralte Rührkomödie „Lorbeerbaum und 


Bettelſtab“ mit Herrn Sieg in der Hauptrolle ge⸗ 0 


geben. Herr Sieg war auch hler recht gut, aber 

auch er vermochte nicht, das Stück, das längſt zu den 

Todten zählt, neu zu beleben. Der geſpendete kärgliche 

Beifall galt nur der Darſtellung, das Stück ſelbſt 

erzielte nur einen unabſichtigten eee. 
. vn, 

* Kirchen-Concert. Alter Sitte gemäß gab 
der Kirchenchor zu St. Marien am geſtrigen Todten⸗ 
feſte ein geiſtliches Concert in der St. Marien⸗Kirche 
die aus dieſem Anlaß bis auf den letzten Platz ge⸗ 
füllt war. Die Natur hatte ihr trübſeligſtes Geſicht 
aufgeſetzt, aber im lichtſtrahlenden Gottes hauſe fand 
die andächtig lauſchende Menge die Erquickung, nach 
welcher der „Todtenſonntag“ die Sehnſucht weckt. 
Schön getragen und ſtimmungsvoll leitete ein Prä⸗ 
ludium nebſt Fuge von A. Heſſe das Concert ein, in 
dem der neue Dirigent des Kirchenchors zu Sanct 
Marien, Herr Hugo Laudien, zum erſten Male dem 
Concertpublikum ſich vorſtellte. Nachdem der Chor ſo 
lange Zeit verwaiſt geweſen war, brachte das Audi⸗ 
torium der Aufführung ſelbſtverſtändlich ein geſteigertes 
Intereſſe entgegen, und wir fonftativen gerne, daß die 
Erwartungen, die man an den Kirchenchor zu Sanct 
Marien zu ſtellen berechtigt iſt, ganz und voll Er⸗ 
füllung hoffen laſſen. Waren auch die vom 
Chore zum Vortrage gebrachten Geſänge meiſt 
ihm ſchon früher zu eigen gemachte, ſo erſah man 
doch aus der ganzen Art und Weiſe, mit welcher 
Herr Laudien dem durch Mitglieder der „Liedertafel“ 
und durch Gymnaſiaſten verſtärkten Chore die Lieder 
aufs Neue im Gedöchtniß erweckt hatte, daß er dem 
ſchwierigen Amte eines Chorleiters gewachfen iſt und 
der vlelköpfigen Menge einen Willen und eine 
Auffaſſung einzuhauchen vermag. Mit großer Sicher⸗ 
heit ſchwang er den Taktſtock, auch die Einzelbewegungen 
der verſchledenen Stimmen ſcharf markirnd, und er⸗ 
reichte dadurch einheitliches und präciſes Fortſchreiten. 
Etwas Fleiß wird der Chor noch auf die deutliche 
Textausſprache verwenden müſſen, durch die langen 


„Ferien“ iſt hier und da eine Regel der Geſanges⸗höh 


kunſt dem Gedächtniſſe entſchwunden und hat in der 
kurzen Zeit unter der neuen Leitung ſich noch nicht 
bei allen Mitgliedern wieder befeftigen können. Recht 
ſchön gelangen die Chöre: „Du Hirte Israel“ von 
Bortnianski, „Hinauf“ von Grell und „Wenn ich 
einmal ſoll ſcheiden“ von Bach. Bei 
„Der Herr iſt mein Hirt“ von Bernh. Klein hätten 
wir für den zweiten Theil („Ob ich ſchon wanderte im 


finſtern Thal“ bis an die Worte „Fürchte ich kein f 


Unglück“ ein etwas lebhafteres Tempo gewünſcht, um 


die ſich darin ſpiegelnde Glaubensfreudigkeit, dend 


über alles Unglück ſiegenden Glaubensmuth zum leb⸗ 
hafteren Ausdruck gebracht zu ſehen. Auch das 
crescendo kurz vor dem Schluß im Sopran 
auf die Worte: „Mir wird nichts mangeln“ hätte 
ſich noch großartiger entwickeln ſollen. Bei den à 
capella-&hören kommen eben die kleinen Feinheiten 


mehr zur Geltung, die bei den großen Chorwerken mit | W̃ 


Orcheſterbegleitung von dieſem meiſt „verschlungen“ 
werden. Für Abwechſelung war bei dem einſtündlgen 
Concerte reich geſorgt. 
das Todtenfeſt vorzüglich geeignete Sopranarie: „Herr, 
meine Tage“ von Bernecker, von Frl. Krauſe in be⸗ 
kannter trefflicher Weiſe vorgetragen. Die eigenartige 


Orgelbegleitung führte Herr Laudien mit Meiſterſchaft] St 
aus, wie er ſich gleichfalls bei der Sonate G-moll für] M 


Violine und Orgel von Oscatelli und in der Char⸗ 


freitagsmuſik aus Parſival on Wagner nicht nur als | bl 


äußerſt fertigen Orgelſpieler zeigte, ſondern auch durch 
die fein gewählte Regiſtrirung das Individuelle jeder 
einzelnen Piece geiſtvoll zum Ausdruck brachte. Herr 
Kapellmeiſter Otto Singer hatte in freundlicher Mit« 


wirkung den Violinpart in den beiden letztgenannten | f 


Stücken übernommen. Wir leraten in ihm einen 
Biolinvirtuoſen kennen, der ganz frei in künſtleriſcher 
Durchgeiſtigung, mit vollem, ſchönen Tone ſeine Auf⸗ 
gabe löſte. So fügten ſich die Nr. 3 und 6 mindeſtens 
gleichwerthig den übrigen ein. Wir können alſo auf 
ein recht befriedigendes Reſultat zurückblicken und 
wollen nur wünſchen, daß Herr Laudien bei der 
chweren Arbeit des Einſtudirens neuer, größerer 
Sachen auch ſtets die nöthige Unterſtützung und Mit⸗ 


dem Pſalm] T 


wirkung finde, damit der Weg hinauf zur Höhe der 


Kunſt nie verlaſſen werden möge und der „Kirchenchor 


zu St. Marien“ ſich auch unter der neuen Leitung 
den Ruhm erhalte und ſicher gründe, den ihm ſeine 
bisherigen Dirigenten, die Herren Odenwald und 
Carſtenn, erworben haben. B. 


Sprechſaal. 


(Allen Leſern gratis geöffnet. Für dieſe Rubrik über⸗ 
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei 
Verantwortlichkeit.) 


Wie im Sprechſaal der „Elb. Ztg.“ Nr. 278 zu 
leſen iſt, haben die Veranſtalter des Theaterſkandals 
erwartet, daß dieſes nicht ſcharf genug zu tadelnde 
würde von anderer Seite angegriffen werden 
würde. 

Es iſt nur zu bedauern, daß vereinzelte hieſige 
Mitbürger in fanatiſcher Verblendung durchaus 
etwas wahr haben wollen, was nicht der Fall iſt. 
Zum Mindeſten läßt das Gebahren der betreffenden 
Katholiken jede Toleranz vermiſſen, außerdem iſt es 
unwahr, daß in der „Jugend“ die Einrichtungen der 
katholiſchen Kirche in lächerlicher Weiſe profanirt 
werden. Wäre dieſes der Fall, ſo würde ſchon von 
Seiten der Cenſur die Aufführung des Stückes unter⸗ 
ſagt worden ſein. 

Ueber den Geſchmack läßt ſich bekanntlich nicht 
ſtreiten und ich habe in meiner Meinungsäußerung 
dieſen Punkt vermieden. Was jedoch den unſittlichen 
Inhalt des Stückes ſelbſt betrifft, ſo exiſtiren eine Un⸗ 
menge „Machwerke“, welche der Jugend nicht nur 
nichts nachgeben, ſondern ſogar noch über find, z. B. 
Fauſt, Gilet von Narbonne, Haubenlerche, Ehre, 
Heimath und Niemand findet etwas Anſtößiges dabei. 
Ueber dieſen Punkt hatten die Katholiken alſo gewiß 
keinen Grund ſich aufzuregen. Und wenn Jemand 
in übertriebener Prüderie an derartigen Aufführungen 
Anſtoß nimmt, ſo iſt es das Einfachſte, er bleibt 
derartigen Aufführungen fern. 

Außerdem ſtand es ja den Katholiken frei, mit 
Herrn Direktor Gottſcheid Rückſprache zu nehmen, ſo⸗ 
bald es bekannt war, daß „Jugend“ abermals zur 
Aufführung kommen ſollte. Gewiß wäre Herr 
Director Gottſcheld etwaigen Wünſchen gerecht ges 
worden, da es doch nur in ſeinem Intereſſe liegen 


kann, möglichſt wenig Widerſacher zu haben. 


Da dieſes unterblieben, iſt nur anzunehmen, daß 
das hinterliſtige Vorgehen einzelner Katholiken mehr 
gegen die Perſon des Herrn Direktor Gottſcheld, als 
gegen das fragliche Stück ſelbſt gerichtet war. Letz⸗ 
teres diente wohl mehr als Mittel zum Zweck und 
der Zweck wiederum heiligt ja die Mittel. 

Wenn der Einſender des Artikels mit der Unter⸗ 
chrift „Ein Katholik“ (Muth ſcheint der Betreffende 
nicht viel Br haben, ſonſt hätte er ſeinen Namen 
darunter seſetzt,) ſich in dem Glauben befindet, er 
könnte die öffentliche Meinung dadurch abſchwächen, 
daß er mich Comptoiriſt nennt, jo irrt er ſehr. 

Ein Comptoiriſt kann mindeſtens ebenſo geſunde 
Anſchauungen haben, als „ein Katholik“. 

E. Sander. 


An die Redaktion der „Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Den „mehreren Katholiken“ nebſt Anhang oder 
dem „anſtändigſten Theil“ des Elbinger Publikums, — 
Unterzeichner etlicher Bemerkungen und Erklärungen 
im Sprechſaal (paſſender „Radauſtube“) und im 
Annoncentheil der „Elbinger Zeitung“ — müſſen durch 
75 „Stoß vor den Kopf,“ den fie von Herrn Franz 
5 ottſcheid erhalten haben wollen, die edelſten Organe 
eſchädigt worden ſein, ſonſt könnte es ihnen gleich 
ein, ob der Name eines Prieſters in einem Drama 
Hoppe oder Cajetan oder ſonſt wie heißt. 

Es gehört denn doch eine krankhafte Nervosität 
dazu, in ſolchen Namen perſönliche Beziehungen zu 
ſuchen. Bisher war man nur daran gewöhnt, die 
Damenwelt für übermäßig nervös zu halten, es ſcheint 
aber ein Theil der Herrenwelt dieſer Schwäche in noch 
höherem Grade zu verfallen. . 

Es iſt nicht unſere Abſicht, hier über den Werth 
des Halbe'ſchen Dramas zu ſtreiten. Es ſei in dieſer 
Bez ehung nur ſo viel geſagt, daß der Herr Kritiker 
der „Elbinger Zeitung“ dem Publikum Sachen erzählt, 
die nicht ganz richtig ſind. — Es liegen auch Kritiken 
über dieſes Stück aus Berlin und Hamburg vor, 
deren Verfaſſer in literariſchen Kreiſen Geltung haben, 
worin nicht jo abſprechend geurtheilt wird, wie in 
der „Elbinger Zeitung“. Jene Kritiken erkennen 
wenigſtens den rückhaltloſen Beifall an, der dem 
in — nicht in Vorſtadttheatern — gezollt 

e. 


Hier in Elbing ſieht man nun in dem mit der 
Sinnlichkeit ur Kaplan Schigorski eine Ver⸗ 
nung der katholiſchen Religion. 
fi er warum denn, Ihr gläubigen Herren Katho⸗ 

ken? Freilich, Ihr Tabaksqualm da umnebelt einem 
das Gehlfrn, und man ſieht darin etwas düſter, jo daß 
man leicht in den Verdacht kommt den hiſtoriſchen Elbinger 
abe chränkten Unterthanenverſtand“ geerbt zu haben. 
reten Sie doch, bitte, hinaus in die friſche Luft, 
vielleicht urtheilen Sie dann etwas freier. Die Herren 
Stadtverordneten ſorgen ja jetzt in ſo ſplendider Weiſe 
ür gutes Pflaſter, daß es Vergnügen macht, draußen 
u promeniren. Sie brauchen darum auch nicht mit 
Ar „unbehauenen Stein“ zu liebäugeln; laſſen Sie 
Elb doch weg, bitte, der paßt ſo wie ſo nicht in die 
lbinger Verhältniſſe, und — — — wir verſtehen 
uns dann auch beſſer. — N 
9 Sehen Sie, dem Dichter lag jedenfalls daran, den 
ampf mit der Sinnlichkeit und die Gewalt und 
Macht derſelben in einem Charakter zu veranſchaullchen. 
arum ſollte er dazu nicht gerade einen katholiſchen 
rieſter wählen, dem ſeinel Satzungen und ſeiner 


eres Obiekt für ſeinen Vorwurf konnte er entſchieden 
nicht finden. Wenn die Katholiken ſich darüber ent⸗ 
rüſten wollen, nun dann könnte mit demſelben Recht 
ſich jeder evangeliſche Chriſt über wer weiß wie viele 

ücke entrüſten. Und was ſollten erſt unſere jüdiſchen 
itbürger ſagen! Auch müßte jeder Offizier z. B. 
aus Standes⸗Rückſichten Sudermanns „Ehre“ fern 
eiben. — So etwas fällt aber keinem vernünftigen 
Menſchen ein. — Wenn die Herren die Sache jo 
nehmen, dann iſt es ja beſſer, wir gründen Religions- 
uad Ständegenoſſenſchaften, jede Genoſſenſchaft baut 
ein eigenes Theater und läßt darin nur Stücke auf⸗ 
ühren, die ihre religiöſen oder Standes⸗Gefühle nicht 
verletzen. — Wir haben dann nicht nur ein evangellſches, 
jüdiſches, katholiſches, mormoniſches, u. |. w. 
Theater, ſondern, wenn die Sache erſt in Schwung 
kommt, auch vielleicht ein Offizier⸗, Juriſten⸗, Apothe⸗ 
ker⸗, Zehrer⸗, Bäcker⸗, Fleiſcher⸗ů, Schneiders und 
Cigarrenfritzen⸗Theater. Herrliche Ausſichten das für 
Theaterbeſucher und Schauſpieler. Aber trotz alledembleiben 
wir „deutſche Brüder“ und fingen mit markerſchütternden 
Kehlen: „Deutſchland, Deutſchland über Alles“. Iſt's nicht 


S 1 2 
Mir nennen zunüchſt die für d eele Seligkeit jede Sinnlichkeit verbieten. Ein paſſen⸗ 


Pr 


jo, verehrte Herren? Aber freilich — — — der 
n und der — — — Tabaksqualm von 
vorhin. — — — 


Wir ſind indeſſen Jedem außerordentlich dankbar, 
der uns auf eine drohende Verrohung aufmerkſam 
macht — nebenbei geſagt iſt an uns allerdings nicht 
viel zu verderben —, aber es wäre ja gerade nicht 
nöthig geweſen, zu dieſem Zweck den Kleinen zu Hauſe 
die hübſchen Jahrmarktspfeifſchen wegzunehmen. Doch 
die Papa's wollten auch 'mal flöten, fie ließen die 
Kinder warten und zogen nach dem Theater, um zu 
probiren, ob fie nicht 'rausgeſchmiſſen würden. Und 
fie wurden richtig rausgeſchmiſſen, wie Jungen, die 
zu viel Skandal machen. — Vielleicht nimmt Herr 
Gottſcheid Veranlaſſung, den Herren von jetzt ab zu 
jeder — „Kindervorſtellung“ Eintrittskarten umſonſt 
zu verabſolgen, damit fie ihrer Neigung fröhnen 
können. — 

Alſo, verehrte Herren, wozu der Lärm ? 

Seien Sie doch hübſch friedlich und rauchen wir 
mit — einander einen Friedenstoback. Sie machen 
dabei ein gutes Geſchäft und verwirklichen ſomit Ihre 


nächſtliegenden Ideale, und wir — — — find gar 
nicht jo! — — — 
Im Namen Mehrerer „Unanſtändige n“ 
ET Bland. 
Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Belgrad, 26. Nov. Das Miniſterium hat 
demiſſiontrt, doch hat der König noch keine Entſchei⸗ 
dung getroffen. 


Telephoniſcher Specialdieuſt 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Prag, 27. Nov. In der czechiſchen 
Univerſität kam es geſtern bei der Imatri⸗ 
kulation wiederum zu ſkandaliöſen Szenen, 
Der altezechiſche Student Paolouſek wurde 
von jun gezechiſchen Studenten jo ſchwer ver⸗ 
letzt, daß ſein Zuſtand bedenklich iſt. Die 
Ruhe konnte, trotz aller gütlichen Ver⸗ 
mittlung, nicht hergeſtellt werden, jo daß 
ſchlieſflich die Polizei einſchreiten mußte. 

Warſchau, 27. Nov. An Stelle des 
General Gurko ſoll ein Großfürſt zum 
General⸗ Gouverneur von Polen ernannt 
werden. Das Befinden Gurkos giebt keine 
Hoffnung mehr auf Beſſerung. 

Madrid, 27. Nov. In Rio Oco haben 
Araber eine Abtheilung ſpaniſcher Truppen 
umzingelt. Dieſelbe ſoll ſich ohne Waffen, 
Munition und Lebensmittel befinden. Man 
glaubt, daß wegen des Mangels an Schiffen 
die Hülfe zu ſpät kommen werde. 

Sofia, 27. Nov. Geſtern traf die 
Leiche des Grafen Hartenau hier ein und 
wurde vom Bahnhofe durch Stabsoffiziere 
auf einer Kanonenkaſette getragen. Dem 
Leichenzuge folgten der Fürſt, die Prinzen 
Battenberg, ſämmtliche Miniſter, die Be⸗ 
hörden und Deputationen zu Fuße. Die 
Beiſetzung fand in der Kirche Sveti⸗Kral 
ſtatt, woſelbſt auch die Fürſtin der Trauer⸗ 
feierlichkeit beiwohnte. Auf den Straßen 
bildete das Militär Spalier, alle Geſchäfte 
find geſchloſſen und ſämmtliche Glocken 
wurden geläutet. 


Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 27. November, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 25.11. 27.11. 
3½ pCt. Be 10 Pfandbriefe. 95,75 95,90 
37 pCt. preußiſche Pfandbriefe 96,00 95,99 
Delterreichiiche ebenen 95,50 95,50 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 93,80 93,80 
Ruſſiſche Banknoten 4,10 213,85 
O 8 Banknoten 162,10 162,55 
Deutſche ee echt ee ns 106,70 | 106,70 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,40 | 106,40 
4 pCt. Rumänie err 81,20 81,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108,30 | 108,10 
Brodutten-Börje, 
PDA „25 11 27.11. 
Weizen Nov.⸗ Dez 142,70 143,00 
e 150,20 150,20 
Roggen: Matt. | 
Nov.⸗Dez. . . 1126,20 125,75 
e 130,50 129,75 
a: en Re 19,09| 19,00 
üböl Nov.⸗Degzgz. 47,70 47,50 
April⸗ Mai 48,10 48,10 

Spiritus Nov.⸗De ez. 31,40 | 31,50 


Königsberg, 27. November, — Uhr — Min. Mittag?. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco contingentirt . . . 49,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt , £ 30,25 „ „ 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 5 in Marken 


W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


> 2 LE 
Stadt-Ih 0 
Dienſtag, den 5 November 1893. 


Volksthümliche Vorſtellung 
bei halben Preiſen: 


Die Grille. 


Lebensbild in 5 Akten von 
Charl. Birch⸗Pfeiffer. 
BER In Vorbereitung: an 
Der Meineidbauer 


von Anzengruber. 


BAaaaaaaa 22 2 20 


4 Liebig s Fleifhextrad } 
in ſtets friſcher Füllung billigſt bei y 
4 Bernh. Janzen. ) 


2222 2 2 2 2 am m4L, 


Für die 


Ballſaiſon. 


Neu eingetroffen! 


Ballblumen 


in großartiger Auswahl, in apar⸗ 
teſtem Geſchmack, kleidſamen und! 
neueſten Bindungen und ſchönſten 
> Lichtfarben. 


Blumen⸗ Garnituren, 
5 niedlich arrangirt, 
elegant in Cartons verpackt, 
| für 0,80, 1,25, 1,75. ] 


4 Blumen-Garnituren, 


2= und ztheilig, 
hochfeine aparte Arrangements mit 
niedlichen Kränzchen, 
IJ 225 2,75, 3,25, 4,50. | 


Neue. Ballfächer 


Atlas⸗Fächer, Feder⸗Fächer, 
Gace⸗Fücher. f 
Atlas- Fächer 
mit Malerei, ſchon für 1,45. 
Feder-Fächer 
mit Malerei, ſchon für 1,35. 


Gace- Fächer 
mit effektvoller Blumenmalerei, 
ſchon von 2,45. 


Neu! Neu! 
A Spitzen-Fächer. | 
Echte Straußfeder⸗Fächer 


in ſchwarz, er&me, natur, 
in verſchiedenen Preislagen. 


Ballhandſchuhe 


in größter Auswahl, von 4 bis 
x 18 Kn. lang. 
Farbige Ballhandſchuhe 
in den ſchönſten Lichtfarben wie 
| lila, hellgrün. 
elle 


Gefelfhefts-Ehatyes 
2 md Kopfhüllen 


in Chenille und Seide. 
„Wollene 
Chenille⸗Echarpes, 


. reich mit Seide verziert, ſchon für 2,45. 


„Seidene 
Chenille⸗Echarpes 
/ “ 7 5 

mit abgeſetzten Seidenſtreifen, 


Chenillefranze, ſchon für 4,00, 
Neuheit! Hellfarbige Neuheit! 
Caſchmir⸗Echarpes 
mit Seideneffekten. 
— Letzte Neuheit! 
Reinſeidene Surah⸗Echar pes 
ſchwerſte Qualität, in den ſchönſten 
Farben mit reinſeidener, geknüpfter 
N 5 Franze. 


BEE Größte Auswahl Sl 


| Ballumnahmen 


in allen modernen Facons. 


Stoff⸗Ballumnahmen 
reich mit Schwaan verziert, gefüttert, 
ſchon für 4,00. 5 

Damascirte, ſeidene 

2 Ballummnahmen 
mit Schwaan verziert und ges 
ſteppteit ſeiden halter 
zu billigſten Preiſen. 


Ti. Jacoby 


2lPianinos 
lin solidester Eisen- 


vorzüglich 
geeignet ür 


Uebungszwecke von 
M. 430. — ab. 


LAK 


Biscuits 4 


€ von F. Krietsch, Wurzen i. S. 


4 


gerri Bernh. Janzen. 51 


Elbinger Standesamt. 
Vom 27. November 1893. 
Geburten: Maler Johann Weiß 
1 T. — Heizer Franz Blum 1 S. — 
Zimmermann Hermann Dorſch 1 S. — 
Arbeiter Auguſt Kluth 1 T. — Gaſt⸗ 
wirth Julius Nitſch 1 T. a 
Aufgebote: Schuhmacher Friedrich 
Poſchadel mit Bertha Götz. — Arbeiter 
Erdmann Winter mit Maria Bolz. — 
Muſikus Ad. Ludw. Schulz⸗Pr. Holland 
mit Marie Migge⸗Pr. Holland. 
Eheſchließungen: Hechler Franz 
Richtſteig mit Erneſtine Buſchke. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiterin Emilie 
Sieg, 24 J. — Schmied Friedr. Nitſch⸗ 
mann T. 3 M. — Former Friedrich 
Rautenberg T. 7 Mon. — Arbeiter 
Leopold Zier, 41 J. — Arbeiterfrau 
Louiſe Krüger, geb. Engel, 42 J. — 
Schneiderwittwe Ernſtine Schitraſchewski, 
geb. Schiller, 74 J. — Gaſtwirthsfrau 
Caroline Nitſch, geb. Gehrts, 44 J. 


Dankſagung. 

Für die mir von allen Seiten be⸗ 
wieſene, unerwartete, herzliche Theilnahme 
bei dem Tode meiner lieben Mutter, für 
die reichen Blumenſpenden Allen, Allen 
meinen tiefempfundenen Dank! 

Elbing, den 27. November 1893. 

Fr. Pahlke. 


2 * 
Neſfource Fumanitas. 
Beſtellungen von Couverts zum 
Abendeſſen am Ballabend, den 
29. d. Mts., nimmt der Oekonom, 
Herr Schilling, entgegen. 
Das Comité. 


Bürger⸗Reſſaurce Elbing. 
Außerordentliche 


General⸗Verſammlung 
Montag, den 11. Dezember er., 
Abends 8 Uhr, 

im Geſellſchaftslokal, wozu die ſtimm⸗ 
berechtigten Mitglieder eingeladen werden. 

Die Tagesordnung iſt im Geſell⸗ 
ſchaftslokal ausgehängt. 
Der Vorſtand. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Dienſtag, den 28. November er., 
Abends 8½ Uhr: 


Vortrag ee 


des Herrn Forſtrath Kuntze über 

„Welche Mittel giebt es, um den 

Hochwaſſer⸗ und Eisgefahren 
entgegen zu wirken?“ 


Bücherwechſel. SSH 


Sonntag, den 3. Dezember er., 
Uhr Abends, 
in der Aula der Höheren Töchterſchule: 


SONCERT 


zum Beſten der Gemeindepflege 
von St. Marien. 

Billets: Nummerirter Platz 1 Mk., 
unnummerirter 75 Pf., Schüler 50 Pf. 
bei Bersuch Nachflgr. (Nadolny) 
und Abends an der Kaſſe 


Der Vorſtand des Gemeinde⸗ 
pflegevereins von St. Marien. 


Am Sonntag, den 17. Dezbr., 
Nachmittags 3 Uhr, findet in der 
Kleinkinder ⸗Bewahranſtalt zu 
Pangritz⸗Colonie 


Weihnachtsfeier u. Beſcheerung 
ſtatt. Die Freunde der Anſtalt werden 
dazu freundlichſt eingeladen und gebeten, 
geeignete Gaben bis zum 15. Dezember 
den Unterzeichneten gütigſt übermitteln 
zu wollen. 

Elbing, Ende November 1893. 
Der Vorſtand. 
Etzdorf, Landrath, Vorſitzender. 
E. Alsen. Maria Kuntze. Maria 
Nachtigall. M. Vogdt. Dross. 
Geysmer. F. Schamp. Schieffer- 
decker. Staberow. 


ERBE FEETERETR. 
Pianoforte 


„Fabrik L. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 


Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
tester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 


Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 


an. Preis verzeichniss franco. 
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Atelier fürkünft.Zähn 
\ Hpecialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 
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Berliner Rothe - Lotterie. 


16870 Geldgewinne. Ziehung 4.—9. Dezember d. J. 


Hauptirefler: 130800 "Ark paar. 


/ M. 3,—, Anth. ½ M. 1,60, % M. 15,.— ½¼ M. 1. —, % M. 9,—. 
Porto und Liste 30 Pf. 


Geor 8 Joseph, Ber lin C., Grünstrasse 2. 


(Telegr.-Adresse: „Dukatenmann.““ 


Nur Geldgewinne 
1 & 100,000 4 100,000 
a 


Berliner Rothe Kreuz-Lotterie 


; N 1 5 8 Ziehung vom 4. bis 9. Dezember d. J. im Ziehungssaale der 

1& 15.000.» 15,000 Kgi. Preuss. Gen.-Lotterie-Direction. 

2 à 10,000 » 20,000 Die Gewinne (nur baares Geld) betragen über 

44 5000 » 20,0001 8 2 k RER 
108 1000°» 10,000 2 Million Mark a 
100 & » , - = . N 
150 4 100 „ 15.000 | ½ Orig.-Loose 3 M., ½ Antheil 1°/,M., Viertel 1M. 
600 à 50 „ 30,000 (amtliche Liste u. Porto 30 Pfg.), versendet auch unter Nachnahme 


16,000 & 15 » 240.000 21 0 22 
16,870 wee 800 Rob. Th. Schröder, ned tbdr Lübeck. 


Bekanntmachung. 


Gemäß § 27 der Städteordnung 
vom 30. Mai 1853 bringen wir das 
Ergebniß der am 20., 21., 23., 24. und 
25. November er. hier ſtattgehabten 
Stadtverordnetenwahlen zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß. 

Es ſind gewählt worden: 

A. in der III. Abtheilung 
die Herren: 

Fleiſchermeiſter König, 
Bäckermeiſter Fligge, 
Tiſchlermeiſter Böhm, 
Gärtner Albert Grabowski, 
Kaufmann Gust. Ehrlich 
auf einen ſechsjährigen Zeitraum, 
Schuhmachermeiſter Jetzlaff 
auf einen vierjährigen Zeitraum. 

B. in der II. Abtheilung 

Kaufmann H. Unger, 
Kaufmann J. Frühstück, 
Maurermeiſter Depmeyer, 
Fabrikdirektor Pamperin, 
Rentier F. König, 
Arzt Dr. Laudon 
auf einen ſechsjährigen Zeitraum, 
Maurermeiſter Herrmann 
auf einen vierjährigen Zeitraum. 

C. in der I. Abtheilung: 
Kaufmann Joh. Augustin, 
Conſul Mitzlaff, 

Commerzienrath Peters, 
Kaufm. Ludwig Madsack sen., 
Fabrikbeſitzer Herrm. Tiessen, 
Kaufm. Ludwig Wiedwald, 
Fabrikbeſitzer E. Siede 

auf einen ſechsjährigen Zeitraum, 
Civil⸗Ingenieur Wilh. Netke 

auf einen vierjährigen Zeitraum. 

In der III. Abtheilung hat für zwei 
auf 6 Jahre zu wählende Stadtverord⸗ 
nete eine zweite Wahl ſtattzufinden. 

Elbing, den 25. November 1893. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Bekanntmachung. 


Es iſt die Beobachtung gemacht wor⸗ 
den, daß öfters in öffentlichen Blättern 
Mittel gegen Rothlauf der Schweine, 
welche als wirkſam und erfolgreich be⸗ 
zeichnet werden, dem Publikum ange⸗ 
prieſen werden. 

Nach der thierärztlichen praktiſchen 
Erfahrung giebt es nun aber bis jetzt 
noch kein Mittel, welches eine auch nur 
einigermaßen ſichere heilbringende Wirk⸗ 
ung dieſer Seuche gegenüber beſäße. 
Dieſe ſehr gefährliche und in hohem 
Grade anſteckende Krankheit läßt ſich 
vielmehr nur durch ähnliche Maßnah⸗ 
men, wie ſie den anzeigepflichtigen Seu⸗ 


chen gegenüber vorgeſchrieben find, in 


gewiſſem Grade bekämpfen. Die An⸗ 
preiſung gewiſſer als wirkſam und heil⸗ 
bringend bezeichneter Mittel kann nun 
aber leicht dazu verleiten, dieſe die wei⸗ 
tere Ausbreitung der Krankheit bis zu 
einem gewiſſen Grade einſchränkenden 
Maßnahmen außer Acht zu laſſen, ſo 
daß die angeprieſenen Mittel nicht nur 
nicht helfen, ſondern im Gegentheil einem 
weiteren Umſichgreifen der Seuche Vor⸗ 
ſchub leiſten. N 
Indem die Polizeiverwaltung dieſes 
zur öffentlichen Kenntniß bringt, bemerkt 
dieſelbe, daß die vielfach angeprieſenen 
Mittel einen wirkſamen Erfolg nicht ge⸗ 
währen und warnt die Beſitzer von 
Schweinen vor deren Anwendung. 
Elbing, den 21. November 1893. 
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pro 100 Stück 


H. Gaartz’ 
und Kunst-Druckerei. 


| Buch- 


i Visitenkartentäschehen 


—— graka. ee 


28 goldene und 
ſilberne Medaillen und Diplome 


Spielwerke 


4—200 Stücke ſpielend; mit oder 
ohne Expreſſion, Mandoline, 
Trommel, Glocken, Himmels⸗ 
ſtimmen, Caſtagnetten, Harfen⸗ 
ſpiel ꝛc. 


Spieldoſen 


2—16 Stücke ſpielend; ferner 
Neceſſaires, Cigarrenſtänder, 
Schweizerhäuschen, Photographie⸗ 
albums, Schreibzeuge, Handſchuh⸗ 
kaſten, Briefbeſchwerer, Blumen⸗ 
vaſen, Cigarrenetuis, Tabaksdoſen, 
Arbeitstiſche, Flaſchen, Biergläſer, 
Stühle x. Alles mit Muſik. 


Stets das Neueſte und Vor⸗ 


züglichſte, beſonders geeignet 
zu Weihnachtsgeſchenken, 
empfiehlt 


J. H. Heller, 
Bern (Schweiz). 


Nur direkter Bezug garantirt 
für Aechtheit; illuſtrirte Preis⸗ 
liſten ſende franko. 


Keine Riemen _mehr!! 


Kelne Hosenträger!!! 


9 Automat ® 


— Di R.-P. m 


Kon Dieses neu erfundene Ins rum 
a das am Rücktleile jeder Hose 
GM angeschnallt werden kann, macht 
Eh» Ar Hosenträger u. Riemen vollständig 
Be; entbehrlich. Die Vortheile aind 
, angenfällig, denn nicht nur, dans 
man der Unbequemlichkeit des 
An- und Abknöpfens der Hosentriiger 
enthoben ist,.wird auch "die gauı29 
Haltung des Körpers eine viel freisre 
und ungezwunrenere, da „der Auto- 
mat bei jeder Bewegung s Körpers, 
9 H0sar bei jedem Athemzuge 
ee nachgiebt. Unentbehrlic : für Jer - 
mann, besonders für Turner, Rad- 
fahrer etc, 


Preis M.1.25, von 2Stück an Frankn-Zusend. 


beziehen ve Hermann Hurwitz & Co., 
Berlin C., 2. Klosterstrasse 49. 


von Mk. 1 an. 


in größter Auswahl. 


Die Polizei verwaltung. 
gez. Elckitt. 


Puppenköpfe, Arme, Beine, 
Schuhe und Strümpfe 


N "Berliner Rothen + Lott. 

boſe 0 lh. 4. De br. er., Hauptgew. 
(Zieh. 4. Depbr. g 

100,000 M.) / 23 M. u. (al M. empf. 

3. Neumann, Alter Markt Nr. 44. 


u * welcheihre Niederkunft 
amen erwarten, finden Rath 

Hugo Gerlach, y und freundliche Auf⸗ 
nahme bei Frau Lu- 


5 Heilige Geiſtſtr. 28. 1 | 
Größtes Spielwaarengeſchäfti I terinnersen 28 nn nr 


da ie ie Ai Ai de Min An Ai An Ai A 


Magdeburg. Sanerkohl 


£ in ſehr ſchöner Qualität 
(empfiehlt à 10 Pfg. pro Pfd. > 


{ Bernh. Janzen. 4 
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Vervielfältigungs - Blätter 
f * en womit Jeder ohne dle 
„ 


Schwarz von einem 


Keine Presse. 
Jedes Blatt kunn 
mehrmals benutzt 


erden. 

Per Dtz. Octav Mk, 

1.60, Quart Mk. 3,20, 

Folio Mk. 3,60. 

4 Schwarze Ver- 

lelfültigungs-Tinte 

80 Pf. dio Flasche. — Zum Versuch senden gegen 

75 Pf. in Briefmarken 2 Vervielfältigungs- Blätter 

und 1 kleine Flasche Tinte franco. 


Hermann Hurwitz & Co., Berlin O., 2. 


Klosterstrasse 49, 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


bl. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Mortghiedskaiten, 
Diplome. 
Trogramıme, 
Eintrittskarten, 


| Für Vereine! | 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 
von 


HK. Gaara, 
Elbing. 
EE 
.. ͤP—ꝗ9 
Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


Ein Werkführer 


für mein Sägewerk Grieben bei 
Koſchlau findet zum 1. Dezember gute 
Stellung. Derſelbe muß aber ſchon 
längere Zeit auf großen Mühlen dieſe 
Stelle bekleidet haben. 
Siegmund Michalski, 
Graudenz. 


ä—— — — — ann] 

Hier ſind mehrere Grundſtücke 
au verkaufen. Zu erfragen Innerer 
Marienburgerdamm Nr. 31. Daſelbſt 
eine Wohnung zu vermiethen. — Ein 
Geſchäftshaus ebenfalls zu verkaufen. 


miethen Herrenſtraße 27. 


Der Eiſenbahn⸗ 
ahrplan 
Winterausgabe 1893094, 
ift zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Die Tourfahrten zwiſchen 


Elbing⸗Pillau⸗Königsber 


werden am Donnerſtag, den 30. d. M. 


eingeſtellt. 

D. „Iris“ macht morgen früh 
7½ Uhr nach Königsberg, am 30. 
8 EM von Königsberg die letzte 

ahrt. 


Klinger Danpſcciſe, Heer 


Ban 2 Aa 2m m m A 2 a 
—koſtet das Pfund 


＋ Margarine 2 
bei 
e Ber. Janzen.) 
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Der Hausfreund. 


Nr. 279. 


Aus unſerer 


11) Von J. Fichtner. 


Un Nachdruck verboten. 
ſich 5 a Alles günſtig verlief, wenn 
ei fand, der dafür eintrat jo war 
= och mit ſeiner Selbſiſtändigkeit aus. Und 
as erſchien ihm am bitterſten. Von feiner 
früheſten Jugendzeit an gewöhnt, ſeinen 
eigenen Weg zu geben, nur ſich ſelbſt verant⸗ 
wortlich zu ſein, ſollte er nun all ſein Thun 
und Laſſen, jetzt, in ſeinen reiferen Jahren, vor 


bi 5 Dazu würde nothwendig das 
Sber geführte glänzende Leben eine — 
auf das Empfindt edanke verletzte ſeinen Stolz 
die er ſich d udlichſte, um der Blöße willen 
17 br e Freunden gegenüber 
nicht Raſt noch eſe Gedanken ließen ihm 
och Ruhe: er ſah krank und übel 
aus, und in krankhaftem Eifer warf u 
Net — 1 hr a 
achdem der Caſſirer in der b 
n un von 3 ——— 
ö erweile die Zeit bis zi b 
nufteicen war, erbat er fich — ie ur 
ae 88 mit ſeinem Chef. 1 
den Sie ra endlich geglückt, den Mann 
ungeheureg Vermz an finden. Er b in 
ſpäter aller Sormögen, und eſitzt ein 
55 er Sorgen entboben Sie werden für 
Wann wies weis — . — 
” e 8 
ſehen?“ fragte er. * ſich denn die Sache an⸗ 
„Wir können ihn jeden T 
es iſt ein alter Herr, der ſich d. 
wie ſie ihm paßt.“ 5 
„Und wie heißt er?“ 
23 höchſt intereſſant. 8 
„Moritz Waldheim; derſelbe beſitzt 
andsarlige Hüttenwerke, und hat ne pie 
den Beſitzungen auch ein Bankgeſchäft.“ 
118 5 ſeufzte. 
über“ da bin ich einem ſolchen Manne g gen⸗ 
gerecht it baer „Wenn er nur ehrlich und 
laut hinzu. as iſt die Hauptſache“, fügte er 


„Das, 
as, glaube ich, Ihnen verſichern zu 


erwarten; 
Zeit wählt 


fragte der Fabrikherr 


Elbing, den 28. November. 


Zeit. 


Tägliche Beilage zur „Alltpreußiſchen Zeitung". 


1893. 


können. Sie werden Vertrauen faſſen, wenn Sie 
ihn geſehen haben.“ 

„Ja, früher werde ich mich auch nicht be⸗ 
ruhigen! Sehen Sie nur zu, daß er nicht zu 
lange auf ſich warten läßt.“ 

Damit wollte Brauner ſich entfernen. 

„Bitte, noch einen Augenblick!“ rief Witteck. 
„Ich möchte Ihnen bei dieſer Gelegenheit mit⸗ 
theilen, daß ich für mich auch etwas Paſſendes 
gefunden habe. Sie wiſſen wohl, wenn man 

ſchon einmal ſelbſtändig war, ſo ſehnt man ſich, 
es wieder zu werden. Da ich nun feite Aus⸗ 
ſicht auf die mir zugedachte Proviſion und 
außerdem keine Luſt habe, zwei Herren zu 
dienen, ſo werden Sie es mir nicht übel nehmen, 
wenn ich nun auch wieder meiner Wege gehe.“ 

Brauner wußte für den Augenblick kein 
Wort darauf zu erwidern, ſo unerwartet kam 
ihm dieſe Auseinanderſetzung. Er konnte eigent⸗ 
ich mit Recht gar nichts dagegen einwenden; 
warum ſollte ein ſo tüchtiger Mann nicht für 
ſich arbeiten? Trotzdem konnte er ein pein⸗ 
liches, mißtrauiſches Gefühl nicht unterdrücken. 

„Daß Sie gerade jetzt gehen wollen, iſt mir 
nicht lieb! Sie werden doch den Eintritt des 
Compaguons abwarten?“ ſagte er zögernd. 

„Sie wiſſen wohl, daß bei Uebernahme eines 
Geſchäftes man darauf nicht warten kann. 
Uebrigens will ich es ja ſo lange, wie eben 
möglich, binzuziehen ſuchen, um Sle möglichſt 
zu unterſtützen. Vielleicht wickelt ſich die Sache 
kurz und glatt ab.“ 

„Es iſt hauptſächlich darum zu thun, einen 
anderen paſſenden Mann an ihre Stelle zu 
bringen“, antworteete Brauner gezwungen; die 
Angelegenheit berührte ihn ſehr unangenehm. 

„Vielleicht weiß Herr Waldheim da Rath zu 
ſchaffen; er hat ſelbſt gewiß viele gediegene 
Kräfte in feinen Geſchäften; möglich, daß er 
eine übrig machen kann.“ 

„Da läßt ſich für heute eben noch nichts 
thun. An mir ſoll es nicht liegen, daß Sie zu 
lange aufgehalten werden“, verſetzte Brauner 
mit ſchlecht verhehltem Unmuth und ging. — 

Zwei Jahre waren vergangen, jeit man mit 
Sang und Klang im Schloſſe Einzug gehalten 


hatte. Die fröhliche Luſt von damals 
aber war längſt verklungen und nur 
ſelten kam einer von denen, die zu 


buhlten. Außer den jüngeren Kindern, die in 
fröhlicher Sorgloſigkeit noch etwas Leben 


machten, bewegten ſich die Anderen gedrückt und 
bekümmert in den fürſtlichen Räumen. 
Die Urſache dieſes Kummers war der 
Hausherr ſelbſt. Krank und gebrochen, wachs⸗ 
gelb im Geſicht, ſchlich er, ohne eine Spur 
ſeiner früheren Rüſtigkeit, auf einen Stock ge⸗ 
ſtützt, ruhelos von der Villa in die Fabrik⸗ 
Werkſtätten, und umgekehrt wieder zurück. 
Wohl hatte er durch die Vermittelung 
Witteck's einen Compagnon gefunden, der 
den Werth ſeiner Beſitzungen gehörig zu 
würdigen ſchien, und demnach eine ſehr 
beträchtliche Summe zur Erhaltung und 
Förderung des Geſchäftes beigeſteuert hatte; 
aber — es war auch nöthig geweſen, und zwar 
in ſo hohem Grade, daß Brauner faſt ver⸗ 
zweifeln wollte, als ihm die ganze Sachlage 
klar geworden war. Dazu batte er an Witteck 
die ungeheure Proviſion zu zahlen, und dieſer 
ließ ihn auch nicht um einen Pfennig locker. 
Alles dieſes, — ſeine Verlegenheiten, ſein 
Suchen nach Abhülfe, die gaunermäßige Art 
und Weiſe, in welcher ihm diefe Hülfe geworden, 
— batte ſich in ſeinen Bekanntenkreiſen ver⸗ 
breitet, und all den Nimbus hinweggenommen, 
den ſein pomphaftes Auftreten einſt hervorge⸗ 
zaubert hatte. Man verurtheilte ſeine ganze 
Handlungsweiſe auf einmal ſo geſchäftlich kühl, 
und verhielt ſich ſehr reſervirt, damit man ja 
nicht in den Fall kommen könnte, etwa um eine 
Gefälligkeit angeſprochen zu werden. 
Mit tiefem, inneren Groll empfand dies der 
nun rath⸗ und troſtbedürftige Mann um ſo 
mehr, als er gerade dort am meiſten durch 
Zurückhaltung gekränkt wurde, wo er einſt ſelb 
großmüthig und ohne Zögern  bereitwilligit 
Hülfe geleiſtet hatte. Man konnte auf einmal 
die plebejiſchen Manieren dieſes Mannes nicht 
mehr vertragen, und zog ſich auf alle Art und 
Weiſe zurück. 
Nur wenige Freunde waren ihm geblieben 
und gaben Rath, fo gut fie es vermochten. 
Man fand die Forderung Witteck's durchaus 
ungerecht, entgegen den beſtehenden Geſetzen, 
und veranlaßte Brauner, einen Prozeß gegen 
Witteck anzuſtrengen, und auf geſetzlichem Wege 
die Forderung herabzumindern. Unendlicher 
Aerger, unruhige Tage und Nächte waren die 
Folge davon. 
Zudem konnte er es gar nicht verſchmerzen, 
daß er ſo wenig Antheil an dem batte, was 
einſt fein alleiniger, unbeſtrittener Beſitz geweſen 
war, er kam ſich nunmehr nur noch als das 
Aushängeſchild eines Anderen vor, und obgleich 
dieſer ihn persönlich wenig behelligte, jo fühlte 
er ſich doch im eigenen Heim nur noch ge⸗ 
duldet. 
Auf einen ſo ſelbſtändigen Charakter, wie 
Brauner war, wirkte dies Alles ſo niederdrückend 
und beängſtigend, daß dieſer kerngeſunde Mann 
in den beiten Jahren von einer ſchleichen den 
Krankheit ergriffen wurde, gegen welche die 
Hülſe der Aerzte ſich vergeblich bemühte. 
Von Selbſtvorwürfen und innerer Unruhe 
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gepeinigt, war er einmal wieder raſtlos umher⸗ 
ewandert, als er plötzlich an die Ausführung 
eines Planes dachte, der ihn ſchon längere Zeit 
beſchäftigt hatte. 

„Marie, laß mir den Wagen anſpannen,“ 
ſagte er, „ich will einmal den alten Eckert auf⸗ 
ſuchen; weißt Du beſtimmt, wo er wohnt?“ 

Ganz erſtaunt theilte ihm ſeine Frau die 
Adreſſe mit und fügte hinzu: 
Das machſt Du recht, lieber Mann; geh' 
15 ſprich Dich aus, das wird Dir wohl 
thun.“ 

Eiſrig half ſie ihm in den warmen Pelz 
und hüllte ihn ſorgfältig ein. Mit tieſſchmerz⸗ 
lichem Kummer gewahrte ſie die zunehmende 
Schwäche und krankhafte Bläſſe; gewaltſam 
drängte ſie die aufſteigenden Thränen zurück, 
und ließ denſelben exit dann freien Lauf, 
als ihr Mann das Zimmer bereits verlaſſen 
hatte. In bitterem Schmerz barg ſie ihr Geſicht 
in den Händen, und beiße, troſtloſe Angſt er⸗ 
füllte ihr Herz wegen deſſen, was unabwendbar 
zu kommen ſchien. ad 

Eine namenloſe Sehnſucht nach den einfachen 
Verhältniſſen, nach der glücklichen Vergangen⸗ 
heit, erfüllte ihr ganzes Sein, und flehend rang 
fie die Hände im Gebet; ae e führe mich, 
wohin Du willſt, in Noth und lend; aber laß 
ihn mir, — nimm mir nicht den treueſten 
Gefährten meines Lebens! we 

Was bang und ſchwer, jo ahnungsvoll ſchon 
längſt ihr Gemüth belaſtet hatte, das war in 
den letzten Wochen zur Wahrheit geworden. 
Das Glück war gewichen, wohl erſt gar nicht 
mit in die prunkvollen Räume eingezogen; an 
der Schwelle derſelben hatte es ſich fortgewendet, 
um vielleicht niemals wiederzukehren! 

Der einzige Troſt, der ihr in dieſer Be⸗ 
ziehung geblieben, war die Freude an ihren 
Kindern. Inniger und feſter er ſich das 
Band der Bufammengehörigkeit, Achat beis 
nahe ganz isolirt von fremder Geſellſchaft, nur 


ür ſich lebte. 1 
e auf die Kinder geſetzten Hoffnungen 
ſchienen ſich zu erfüllen; Martha war der 
Mutter eine treue, liebevolle Freundin. Längſt 
hatte ihr der Vater den Widerſpruch hinſichtlich 
ſeiner Heirathspläne verziehen; indem er jetzt 
erſt recht einſah, daß Marie Recht gehabt mit 
ihrem Bedenken. 

Heinrich arbeitete als Hülfshandwerkmeiſter 
in einer bedeutenden Fabrik der Rheingegend, 
und Willy brachte von einer techniſchen Hoch⸗ 
ſchule die vorzüglichſten Zeugniſſe. Die jüngeren 
Geſchwiſter beſuchten noch die beſten Schulen, 
ohne je den Eltern einen Kummer bereitet zu 
haben. 8 ** R 

So herzlichen Antheil der Vater auch an 
dem Streben ſeiner Kinder nahm, ſo war ihm 
doch jede Freude verbittert in dem Gedanken, 
daß es ſeine Pflicht geweſen ſei, den braven 
Kindern das zu erhalten, was er für ſie zu 
ſchaffen gedacht hatte. ; 

In bitterer Selbſterkenntniß verachtete er 


| 
7 


ſich ſelbſt, ebenſo Alle, die ihn zum Hochmuth 
verleitet und darin beſtärkt hatten. Seine 
Seelenſtimmung war deshalb eine für ihn und 
Andere unerträgliche, und ſchien alle Hoffnung 
8 Geneſung zu zerſtören. Von Eckert 
5 ‚gelehrt, theite Brauner jeiner Frau mit, 
richt. hn der alte Mann ohne Groll, mit auf⸗ 
En Freundlichkeit entgegengekommen jet. 

ht ert beſchäftige ſich, jo erzählte Brauner 
weiter, mit Einrichtung und Regulirung der 
Bücher für ſolche Geſchäfte, die deſſen bedürften 
und deshalb ſeine Hülfe in Anſpruch nehmen. 
Er habe ihm Alles, was ſeit deſſen Abgange 
aus ſeinem Geichäfte vorgegangen, eingehend 
mitgetheilt, und Eckert habe es gar nicht glauben 
können, daß die Geſchäftslage bei dem Eintritte 
— ompagnons eine ſo überaus ungünſtige 
orden & „Es könne dies nur auf außer⸗ 
die ſehlgeganerluſte zurüczuführen fein; ſelbſt 
könne dies gene Speculation mit den Fabriken 
Prüf en nicht allein bewirkt haben. Eine 

{ i ung der Bücher vor und nach dem Aus⸗ 
ritt aus dem Geſchäfte müßte dies zur Evidenz 
ergeben. Nach den ihm gemachten Mittheilungen 
halte er es einfach für unmöglich, daß ſolche 
Summen aufgebraucht feien. 

„Ich habe nun daraufhin den alten Eckert 
gebeten, in den Abendſtunden die Bücher zu 
vergleichen und zu revldiren; weiß Gott, auf 
pen ſchuftige Art man am Ende gar noch be⸗ 

litbeuvorben iſt.“ So ſchloß Brauner die 

d welungen, die er ſeiner Frau gemacht hatte, 


un 
geringem lese, ebenjo wie ihr felbft, in nich! 


8 rade aufregten. Indeß konnte alles 
12 1 (derreden nichts nützen, man mußte 
Dl mal in die beſtehenden Verbältnſſſe fügen. 
id e Zeit verſtrich trotz allem Kummer, und 
on wieder neigte ſich der Winter ſeinem Ende 
N Vater Eckert war gekommen und hatte 
— an die Arbeit begeben. Eine ſonderbare 
ntdeckung aber 
erfüllte ihn, ſowie 


welche er dabei machte, 
die Betheiligten mit einer 
er ab Entjegen. Die alten Bücher, welche 
der iichloſſen, und die er nun zum Vergleich 
1 ec den in die 1 1 
gebrauchen wanangelegt hatte, hervorſuchte un 
beſchädigt; cu ei erſchienen äußerlich zwar une 
Schrift und Zablen ſie aber aufſchlug, waren 
bei dem Umwenden delſtändig verblichen, und 
wie Staub und Zund Blätter zerfielen dieſe 
rn er in Tauſende von 
prachlos ſtand m 
über, welche bewies, daß biete Tbagache gegen⸗ 
Bubenſtück verübt werden wien nichtswürdiges 


ſcheinlich in der Abſicht, einen g augenſcheinlich 


zu emeinen Betrug 

— und eine Entdeckung deſſelben zu 
as aber war zu thun? Ein f 

Kin, Sethättifie vor Uebernahme a 

mögli 05 Wittecks erwies ſich als nicht mehr 

Au dir betreffenden Bücher fo gut wie 

1 waren, und die nachher von dieſem 

Bücher ergaben daraus nicht das 


Wltteck zu Ungunſten Brauner's 


Reſultat einer Fälſchung, ſondern zeigten ſich 
als ſachgemäß richtig. 

Es blieb nichts Anderes übrig, als die ganze 
Angelegenheit nebſt den Verdachtsgründen dem 
Gerichte zu übergeben. Dieſes ließ zunächſt 
durch einen Chemiker feſtſtellen, das eine ätzende, 
über das Papier gegoſſene Flüſſigkeit dasſelbe 
zerſtört und unbrauchbar gemacht habe. Da 
auch nicht der geringſte Beweis erbracht werden 
konnte, durch wen dieſes geſchehen ſei, und bloße 
Verdachtsmomente nicht genügten, einen bisher 
unbeſcholtenen Mann in Anklagezuſtand zu ver⸗ 
ſetzen, ſo wurde eine Anklage überhaupt nicht 
erhoben. 

Alle dieſe Vorgänge wirkten aber ſo auf⸗ 
regend auf den Zuſtand des bereits kranken 
Fabrikherrn, daß man ſehnlichſt das Frühjahr 
herbeiwünſchte, um durch eine nachhaltige Bade⸗ 
cur den angegriffenen Nerven Heilung und Ruhe 
zu verſchaffen. 

Inzwiſchen hatte ſich auch der Prozeß gegen 
entſchieden; 
Wltteck erhielt ungeſchmälert feine Proviſion, 
und jedenfalls war es eine ſehr lohnende 
Thätigkeit geweſen, die ihn wieder in den Stand 
ſetzte, ein Geſchäft in größerem Umfange zu be⸗ 
gründen. Er fand nunmehr Sachſen als 
paſſendſten Aufenthalt für ſich geeignet; aber 
ſo lange der alte Sittner noch lebte, bedauerte 
dieſer aufrichtig, ſeinem Freunde Brauner, mit 
dem er es, als einer von den Wenigen, jetzt 
noch gut meinte, dieſen Mann empfohlen zu 
haben. 


(JFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine mehr als lächerliche Straf⸗ 
prozedur. Aus Turin, 14. November, 
wird uns geſchrieben: Von zwei Gendarmen 
vorgeführt, hatte ſich in dieſen Tagen der 
erſt 15jährige Karl Gremo wegen angeblichen 
Diebſtahles bei einer der Sektionen des 
Turiner Gerichtshofes zu verantworten. Das 
Erſcheinen dieſes ſehr anſtändig gekleideten 
Jungen, deſſen Geſichtszüge auf alles Andere 
als einen heranwachſenden Böſewicht ſchließeu 
ließen, erregte allgemeine Theilnahme. Die 
Anklage lautete auf den Diebſtahl — einer 
Birne — ſage einer Birne geringer Sorte! 
Vom Präſidenten zum Reden aufgefordert, 
erwiderte der Angeklagte: „Aber ich habe ja 
nichts geſtohlen, in meinem Leben nichts. 
Ich ging an jenem Unglückstage beim Obſt⸗ 
händler in der Via dei Mille Nummer 44 
vorbei, ſah unter Anderm ein Körbchen Bir⸗ 
nen und riß aus purer Caprize ein kleines 
Stück Zeitungspapier ab, das daneben lag. 
Das ſah man im Laden und ſchrie aus 
Leibeskräften: „Ein Dieb, ein Dieb!“ ſo daß 


ich davonſprang ſo ſchnell ich konnte. Zwei 
Schutzleute, die des Weges kamen, hielten 
mich feſt, durchſuchten meine Taſchen, fanden 
aber nichts, rein gar nichts, hatte ich ja doch 
nichts geſtohlen.“ Niemand unter den Zeu⸗ 
gen konnte mit Sicherheit behaupten, geſehen 
zu haben, daß der Knabe ſich irgend wie et⸗ 
was unrechtmäßig angeeignet habe, trotzdem 
aber beantragte der Staatsanwalt für dieſen 
gräßlichen Miſſethäter 52 Tage Haft. Der 
glänzenden Vertheidigung des Advokaten 
Abraham Levi gelang es, den Jungen frei⸗ 
ſprechen zu laſſen. Jubelnd ſchickte ſich dieſer 
bereits zum Fortgehen an, da hielten ihn die 
Gendarmen nochmals feſt und führten ihn 


nach dem Gefängniſſe zurück; aus irgendwel⸗ 


chem lächerlichem, bureaukratiſcher Gewaltthä⸗ 
tigkeit entſprungenem Grunde mußte der 
Bedauernswerthe nochmals 1 Tag in Haft 
bleiben. Gremo war vom 16. September 
an — alſo nahezu zwei Monate — in Un⸗ 
terſuchungshaft, und dieſe hat, ungefähr be⸗ 
rechnet, dem Staate 65 bis 72 Lire gekoſtet. 
Weiter bedenke man, wie viele Perſonen in 
dieſer Sache in Bewegung geſetzt und damit 


beläſtigt wurden: zwei Schutzleute, ein Staats⸗ 


anwalt, ein Unterſuchungsrichter, drei andere 
Richter, ferner mehrere Zeugen und andere 
untergeordnete Perſönlichkeiten. Die angeblich 
geſtohlene Birne koſtete alſo, abgeſehen von 
den Koſten der Unterſuchungshaft des Gremo, 
dem Staat ungefähr weiter 100 Lire. — 
Sehen wir nun von all dieſem ab, bedenken 
wir nur den moraliſchen Schaden, welchen 
der kleine Gremo durch die ungerechte Beſchul⸗ 
digung erlitten hat, erwähnen wir die mög⸗ 
licherweiſe traurigen Folgen und ſonſtigen 
Nachwirkungen der zweimonatlichen Haft bei 
ſo jugendlichem Alter! — Wie mancher, 
heutzutage hochangeſehene, ſtrenge zu Gericht 
ſitzende Herr mag in ſeiner frühen Jugend 
ein Birnchen oder Aepfelchen bei einem Obſt⸗ 
verkäufer weggenommen haben! 

Daß der Chineſe ſelbſt ſeinen 
Geſchützen Opfer darbringt, dürfte eine nicht 
allgemein bekannte Thatſache ſein. Ein ſol⸗ 
ches Opfer iſt ſoeben von dem Brigade⸗Gene⸗ 


ral und den höheren Offizieren der Regimen⸗ 


ter, die in dem Hangtſe⸗Vertragshafen 
Tſchinkiang in Garniſon liegen, vorgenommen 
worden. Vor die Mündung jeder der großen 
Kanonen, mit denen die dortigen Forts be⸗ 
ſpickt find, wurde ein Schweinskopf, ein le⸗ 
bendes Huhn und ein Fiſch aufgeſtellt, vor 
dieſen knieten die Offiziere nieder und flehten 
die Geiſter, welche die Richtung des Geſchoſſes 
lenken, an, ihnen in Kriegszeiten getreu zu 


ſein, ſo daß die Kugel ſtets ihr Ziel treffe, 


ferner, daß das Rohr nicht platze u. dergl. 
Nach dieſer Ceremonie wurden die Kanonen 
geladen und abgefeuert, und die Opfer ver⸗ 
ſchwanden im Weltraume. f 


Heiteres. 


* [Spekulativ.] Erſter Dienſtmann: 
„Was, Du kaufſt Dir ein Blumenbouquet?“ 
— Zweiter Dienſtmann: „Ja, aber das 
bring' ich hinauf zu der älteſten Geheimraths⸗ 
tochter. Wenn ich der ſage, ein junger 
Herr hat es mir für ſie gegeben, da ſchenkt 
ſie mir gleich ſo viel Trinkgeld, daß das 
Bouquet dreimal bezahlt iſt!“ 


Macht der Gewohnheit. Stu⸗ 


dent (auf Ferien daheim): „... Die 
Thurmuhr iſt ja fort!“ — Bürgermeiſter: 


„Wir mußten ſie repariren laſſen!“ — Stu⸗ 


dent: „Wie viel haben ſie denn drauf ge⸗ 
kriegt?“ enen ee 


„% 


= Gelehrten⸗Standpunkt. Profeſ⸗ 
ſor (einem vorübergehenden hübſchen Mädchen 
— 6 — ſchade, daß dieſes Mäd⸗ 
at — Ä ie rei 
n ue ſonſt wäre ſie die reinſte 
* 


Aus einer der letzten Referen⸗ 
darprüfungen in Berlin wird folgender 
Scherz erzählt. Der Examinator, der bekannte 
Profeſſor H., frägt einen Kandidaten: „Iſt 
die Hundeſteuer eine direkte oder indirekte 
Steuer?“ — Kandidat: „Eine indirekte.“ — 
Examinator: „Woraus ſchließen Sie das?“ 
— Kandidat: „Weil die Steuer nicht vom 
Hunde direkt erhoben wird.“ 


* 


* [Schlam.] Tante (zu ihrem Neffen): 
„So, Paul, hier haft Du zwei Täfelchen 
Chokolade — eines für Dich und eines für 
Dein Schweſterchen!“ — Der kleine Paul: 
„Ja, wie werde ich denn die beiden Täfelchen 
von einander unterſcheiden? Ach, ich weiß ſchon, 
ich beiß ein Stück von ihrem ab!“ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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Druck und Verlag von H. Gaar 
in Clbing. 8 l 


